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An einem Novembertage des Jahres 1716 beivegte sich zu
Hannover ein eigenthümlicher Leichenzug von der Ecke der
Kaiser - uud Schmiedestraße nach der Neustädter Kirche zu .
Mau begrub den großen Leibnitz . Seine sterbliche Hülle ruhte
in einem schönen Sarge , welcher bedeutsam durch Sinnbilder
mit lateinischen Inschriften geziert wurde . Auf der rechten
Seite war unter anderem ein Adler zu sehen , welcher nach der
Sonne schallend zu ihr aufsteigt , lind drüber stand : „ Haurit ,
äe luminiz lumon " . Die linke zeigte außer einer horatianischcn
Strophe und einem geistlich gedeuteten mathematischen Em¬
bleme einen Phönix , der sich in Zimmtrindcn verbrennt , über
welchen die Ueberschrift : „ Loi-v -i-bit cinis konorsm ! " gesetzt
war . Allein diese Zeichen und Worte boten fast das einzige
erbauliche au der Bestattung des berühmten Mannes . Das
sämmtliche Leichengcfvlge bestand nur aus ciuem Leidtragenden
von Distinktiv « , der also ganz allein dem Verstorbenen die
letzte Ehre erwies , aus dem Gelehrten , welcher ihm in seinen
späteren Lebensjahren zu deu umfassendengeschichtlichen Studien
über das Brauuschiveig - Liineburgische Hans als Helfer bei -
gcgeben war , dem nachmaligen Katholiken Johann Georg von
Eckart " ) . Zwar war der ganze Hof zu Grabe zu folgen ein¬
geladen worden , wie dieser Begleiter berichtet . Es hatte sich

5) Es ist derselbe , der später in die Dienste des Bischofs von Wllrzburg
trat , der Verfasser der eommsntarii llcz rebus ? rÄr>eig,s orisutÄÜs et exis -
eopat » s VVii-esKnî sii .-zis , Würzburg 1729 , die für altere deutsche Missions¬
geschichte eine reiche Fundgrube bildeu . Siehe Outeus , I^siduitii oxera
oinnw , LtsusvkL 1753 ss <zu . 1?om . I . x . II .
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aber kein Mensch eingestellt . Auch kein Geistlicher geleitete als
Vertreter der Kirche den entseelten Leib zu seiner Ruhestätte
oder empfieng ihu au derselben . In aller Stille setzte man ihn
in einem der Gewölbe links von dem Altare des genannten
Gotteshauses bei , und in lautem Zeugnisse wnrde Gott der
HErr über der Gabe , welche er in Leibnitz dem deutschen Volke ,
ja der Menschheit , verliehen hatte , nicht gepriesen . Ein hoch¬
gestellter Freuud des Hingegangeneu , der Ritter Ker von Kers -
land , tadelte diese geringe Theilnahme , welche die Bewohner
Haunovers ihrem berühmten Landsmanne zollten , mit den
harten Worten , derselbe sei „ eher als ein Wegelagerer begraben
als wie ein Mann , welcher die Zierde seines Vaterlandes ge¬
wesen war " * ) . Daß aber dnrch Gottes Fügung sein Gebein
unter eiuer Kirche der Auferstehung eutgegenharrt , erscheint uns
heute wie eine Art von Ersatz für die Vernachlässigung der
hannöverischen Christen und wie eine Anerkennung , daß auch
für das Reich des HErru jenes am 14 . November 1716 ge¬
schlossene Leben kein vergebliches gewesen war .

Wer dasselbe freilich nnr aus der Entfernung gekannt hatte ,
der fühlte sich nicht zum Komitate hingezogen sondern gab dem
mißliebigen Urtheile Raum , welches über den Mann unter dem
Volke und einem großen Theile der Geistlichkeit der damaligen
lutherischen Kirche verbreitet war . Die oft so ungöttlicheVolks¬
stimme hatte ihm mit Anspielung auf seinen Namen Leibnitz
den Spottnamen „ Löwenix " , das ist „ Glaubenichts " an¬
gehängt , eine bis zum heutigen Tage traditionell festgehaltene
Verunglimpfung, welche , wie man vermuthet , entweder von den
ihm grollenden Jesuiten oder von einem hannöverischenPastor ,
welcher dieses unziemliche Wortspiel auf die Kanzel gebracht

Guhrauer , Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnitz , Breslau 1346 ,
Th . II . S . 331 .
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haben soll , herstammt . " ) Es steht dagegen fest , daß die Geist¬
lichen seiner Zeit , unter deren Augen er lebte , ihn öfter in
ihren Predigten schalten , daß er wenig oder gar nicht in die
Kirche komme uud sehr seltcu kommuniciere . Außerdem wurden
noch minder ansprechende Dinge aus seinem Sterbezimmer
erzählt . Als ihm der Tod bereits auf dem Antlitze geschrieben
stand nnd der letzte Schweiß auf der Stirue perlte , legte ihm ,
so wurde berichtet , jemand aus seiner Umgebung den Gedanken
des Endes ans Herz ; er aber gab kaltblütigen Mundes die
Antwort : „ Auch die übrigeu Menschen müssen sterben ! " Und
da , was auch authentisch ist , ihn , den immer schwächer
werdenden , seine Diener erinnerten , ob er nicht das heilige
Abendmahl nehmen wollte , bedeutete er sie : „ Lasset mich
zufrieden ! Ich habe niemand etwas zu Leide gethau und habe
uichts zu beichten . " '" " ) Kann man angesichts solcher Lage der
Dinge deu hannoverischen Christen , denen Leibnitz durch seine
ganze Lebensstellung und dnrch seine bekannte Betheiligung an
deu unpopulären Reunionsversucheuzwischen der katholischen und
lutherischen Kirche sowie an den Unionsprojekten am kurbranden -
burgischen , bezüglich königlich preußischen Hofe " " " ) sich nicht in
das günstigste Licht gestellt hatte , es verargen , weuu sie nicht
viel Rühmens von ihm machten , als er nun von seinem
Gotte abgerufeu war ?

*) Guhrauer , a . a , O , , Th . II . S . 333 . Vergleiche auch Tholuck ,
vermischte Schriften , Hamburg 1839 , Th . I . S . 312 ff .

^ ) Guhrauer , a . a . O . , Th . II . S . 329 . Ludovici , ausführlicher Ent¬
wurf einer vollständigen Historie der Lcibnitzischen Philosophie , Leipzig 1737 ,
Th . I . S . 247 , ereifert sich , daß das erste der im Texte berichteten Worte
„ billig vor eine erdichtete und ansgcsprcugte Rede " zu halten sei . Das
zweite viel gravierendere kennt er nicht . Für dasselbe bcrnst sich Guhrauer ,
der auch das erste uicht unglaubhaft findet , auf Eckarts Autorität .

^ ) Ueber Leibuitzcus Theilnahme an denselben siehe Hering , Geschichte
der kirchlichen Uuiousvcrsuchc seit der Reformation bis auf uuscrc Zeit ,
Leipzig 1836 — 38 , Th . II . S . 232 ff . u . S . 313 ff . , sowie Gucrickc , Hand¬
buch der Kirchcngeschichte , achte Auflage , Bd . III . S . 334 f . uud Wagencr ,
Staats - uud Gesellschaftslcxikou , Bd . XII . S . 172 ff .
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Wenn jedoch zu dem offenen Grabe dort in der Neustädter
Kirche einer seiner Zeitgenossen hätte treten können , der ein
Geistlicher und ein Professor zugleich war uud in eineni von
ihm selbst gestifteten Hause aus - und eingieng , in dessen
Giebelfelde auch zwei zur Sonne steigende Adler mit der
Unterschrift : „ Die auf den HErrn harren , kriegen neue Kraft ,
daß sie auffahren mit Flügelu wie Adler ! " hoch oben prangtcu ,
wenn August Hermann Francke aus Halle uach Hannover hätte
herbeieilenund seine Stimme erheben können , er würde , glanbe
ich , trotz aller innerlichen Verschiedenheit , die ihn von Leibnitz
trennte , es sich nicht haben nehmen lassen , Gott dem HErrn
wegen eines besonderen Reichthums die Ehre zu gebeu , den er
dem Entschlafenen anvertraut hatte . Innerhalb eines Zeitraumes
von siebeuzehn Jahren , von 1697 — 1714 , hatten die beiden
Männer , der Theolog und der Philosoph , Briefe gewechselt .
Und was war das Hauptthema ihrer Korrespondenz gewesen ?
Die Mission , die Mission an den Heiden des fernen Ostasiens !
In der That war der Gedanke an die Bekehrung der Heiden
auch eine Saite der volltönenden uud vielstimmige » Harfe
gewesen , mit welcher das reiche Geistesleben des gewaltigen
Mannes füglich verglichen werden kann , eine Saite , die nicht
etwa schwieg , wenn die andern alle klangen , sondern die mit
ihrem klaren , lauten nnd eindringlichen Tone sich in die Har¬
monie der andern mischte , wenn nicht unter thuen dominierte .
Oder daß wir eines andern Ausdruckes uns bedienen , der von
Leibnitzcns Biograph gebraucht worden ist , ' daß nämlich seine
Leistungen „ von zehn verschiedenenSeiten angesehen , ebenso
viele Leibnitze gäben " * " ) — des Philosophen , des Mathema -

Guhrauer , a . a . O . , Th , II . S . 2t4 und in den Anmerkungen zum
vierten Buche S . 19 f .

Guhraucr , Leibnitzs deutsche Schriften , Berlin 1833 , Th . I . , Wid¬
mung , S . XIV . : „ Was dieser Heros in der Philosophie und in allen ( ? )
Wissenschaften göttlicher und menschlicherDinge durch nenc Methoden und
unzählige ( ? ) Entdeckungen und Erfindungen aufgestellt , was er wie schlum -
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tikers , des Juristen , des Staatsmannes , des Geschichtsforschers ,
des Theologen , des Unionstheoretikers , anderer Wissens - und
Lebenszweige zu geschweigen , hat man vielfach gedacht , allein
es ist eine alte , unabgetragene und bisher nur wenig anerkannte
Schuld , die in den kurzen Worten ausgesprochenliegt : „ Leibnitz
und die Mission " , „ die Mission und Leibnitz " , und wir
erfüllen einfach eine Pflicht christlicher Dankbarkeit ebensowohl
als historischer Treue , wenn von uns zur Anerkennung auch
die Erstattung hinzuzufügen versucht wird .

So sehr es die Grenzen der Aufgabe überschreiten würde ,
im Interesse der Vorfrage , auf welchen Fundamenten das
Gebäude der Leibnitzischen Missionsgedanken geruht habe , eine
religiöse „ Rettung " des Philosophen zu unternehmen , so

mernde Funken ans der Tiefe des Geistes hervorgeholt und zu hellleuchtenden
Flammen angefacht , wie er gleich einem des Friedens und der Liebe wegen
vom Himmel gesandten Geiste die Harmonie , welche er in seinem Gottes¬
bewußtsein schaute , durch rastlose Vermittelungen unter den Menschen als
Christen , als Glieder des bürgerlichen wie des gelehrten Staates , überhaupt
aber als Menschen zu verwirklichen strebte , daß er die Weisheit aus der
Schule in das Leben hinüberführte und aus den Hörsälen in die Säle der
Großen — alles dieses , was von zehn verschiedenen Seiten ange¬
sehen ebenso viel Leivnitze giebt , alles dieses bedeutet es etwas
anderes als eine organisierte Welt von angeborenen nnd erworbenen geistigen
und sittlichen Mitteln , durch deren Anwendung Leibnitz jene Höhe welt¬
historischer Wirksamkeit erstieg und über ein gewöhnliches Menschenalter
oben wandelte ? "

*) Das Material zu einer solchen findet sich zahlreich in seinen Schriften ,
und ist bereits mehrfach in dieser Beziehung verwerthet. Schon Ludovici ,
a , a , O , Th , I . S . 286 , schreibti „ Es ist dieses gewiß , daß sich unser Herr
Leibnitz beständig zur Evangelisch - Lutherischen Religion bekannt habe , ohn -
erachtct ihm zum öftern von hohen Orten Anträge die Religion unter sehr
vortheilhaften Umständen zu verändern geschehensind , die er aber jederzeit
herzhaft und mit gesetztem Gemüthe ausgeschlagen hat . " Und dazu die
Anmerkung : „ Herr Leibnitz selbst schreibt in einem Briefe an den Herrn
Pelisson , daß er sich an die Augsburgischc Confession halte und eine wirkliche
Gegenwart des Leibes unseres Erlösers in dem heiligen Abcudmahle glaube ,
auch erkenne , daß in dem Sakrament ein Geheimniß sei ." In unserm
Jahrhundert ist der christliche Glaube des Philosophen vielfach bei Gelegenheit
der Controvcrsc besprochen worden , welche sich erhob , als die Katholiken in
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wenig werden wir uns entschlagen dürfen , gegenüber der bei
seinem Tode verbreiteten allgemeinenMeinung in Betreff seiner
es zu konstatieren , daß er keineswegs der war , als welchen ihn

Folge der Veröffentlichung des Aufsatzes : „ LeibuitzcnöSystem der Theologie " ,
deutscheAusgabe von Näß und Weis mit einer Vorrede von Dotier , Mniuz
1320 (zweite Auflage ) , den Philosophen für ihre Kirche in Anspruch nahmen .
Unter den von dieser Seite geschriebenenAbhandlungen verdient in unserer
Frage eine von Dr , Staudcnmeicr Berücksichtigung , in dem Jahrgange 1336
der Tübingischcn theologischen Ouartalschrift , welche überschrieben ist :
„ Lcibuitzs Lehre von der Offenbarung " , und in welcher es unter anderem
S . 255 also heißt : „ Was von allem , das Gegenstand des Wissens werden
kann , am meisten ihn anzog , das war die Religion , in welcher der Geist
allein wahrhaft nnd ewig lebt ." Dazu fügt der Verfasser ein Citat aus
einem Briefe Lcibnitzcus an Huctius , die folgenden tief erbaulichen Worte :
„ Was ist wichtiger als die Rcligiou ? Ist es nicht überaus tröstlich und er¬
quicklich , mitten in dem Elende dieses Lebens mit Sicherheit zu erkennen , wir
seien znr Unsterblichkeit erschaffen und zwar zu einer solchen , wie wir sie
hoffen , oder wie sie uns Christns lehrt ." Auf protestantischer Seite sind be¬
sonders drei Arbeiten namhaft zn machen . Tholuck schrieb iu seinem literari -
scheu Anzeiger , Jahrg . 1831 n . 1332 , „ über Apologetik und ihre Litteratur " ,
( erneuter Abdruck in seinen „ vermischten Schriften " Th . I . S . 150 — 376 )
wo er unter den deutschenApologeten auch Leibnitz als ciuen solchen behan¬
delt ( S . 311 — 337 ) . Ferner gehört eine akademische Rede Bökhs hierher ,
„ am Lcibnitzischen Gcdnchtnißtage den 6 . Juli 1343 vorgetragen " über das
Thema : „ Leibuitz iu seinem Verhältniß zur positiven Theologie " , erschienen
in Friedrich vou RaumcrS historischem Taschcnbuche , Jahrg . 1344 S . 483 ff .
Auch hat Pcrtz „ über Leibnitzcns kirchlichesGlaubensbekenntnis; " , Berlin
1846 , gleichfalls eine akademischeVorlesung gehalten und in ihr sowohl
wcrthvollcn Aufschluß über die Gcuesis des Streites als auch neue Winke
zn seiner Entscheidung gegeben . Schließlich führen wir zwei Worte neuesten
Datums au . Das eine ist vou Onuo Klopp , der in seinem Aufsatze : „ Plan
der Gründung einer Societät der Wissenschaften in Wien " , Wien 1363 ,
S . 4 also schreibt : „ Die religiöse Grnndauschauung ist — man kann nicht
genug es wiederholen — die Wurzel alles seines geistigen Lebens nnd rast¬
losen Schaffens . Das wahre Ziel aller menschlichenThätigkeit ist ihm die
Ehre Gottes . Die Ehre Gottes aber wird gesucht in dem Streben für das
Gemeinwohl der Menschen ." Das andere kommt in Pichlcrs Buch vor ,
„ Die Theologie des Leibnitz u . s. w . " , München 1369 , Bd . I . Vorw . S . III . :
„ Leibnitz . . . . ist einer der größten Theologen aller Zeiten gewesen . Er
vereinigte hiefür Eigenschaften in sich , wie sie in so hohem Maße wohl selten
einem andern Theologen zukamen . Er besaß alles , was ein ächt christlicher
und vollkommener ( ? ) Gottcsgelehrtcr haben soll , und er war frei von dem ,
was den Fachthcologcn mehr oder minder den Gesichtskreis einzuengen und
zu trüben pflegt u . f. w ."
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der enge und beschränkte und zum Theil übel beeinflußte Blick
seiuer Landsleutc ansah . Allerdings hielt er sich weder zu den
Orthodoxen noch auch zu deu Pietisten , wenngleich er von den
ersteren mehr eigenthümlicheMerkmale an sich trug als von
den letzteren , und keine von beiden Kirchcnparteien wußte sich
recht iu ihn zu finden — merkwürdiger Weise standen jedoch
umgekehrt mehr pietistische Häupter mit ihm in Verbindung
als orthodoxe — weil keine die freilich mit höchster Vorsicht
anzuwendende Wahrheit bedachte , daß für einzelne große
Männer , welche ihre Zeit eminent überragen , die jeweiligen
Maaße nicht passen , sondern daß Gott der HErr sie nach den
ihnen konformen Normeu messe . Aber es liegen in seinen
hinterlassenen Manuskripten , von denen bis jetzt noch keine
vollständige Ausgabe existiert " ) , und namentlich in seinen Briefen ,
aus dcucu Answahleu zu mehreren Malen uach seinem Tode
erschienen sind " " ) , Beläge genug vor , daß das Herz des Mannes
mitten in dem Getümmel , das ihn während seines vielbewegten
Lebens umwogte , den Schwerpunkt gefunden hatte , auf welchem
es sicher ruhte . Es genüge in dieser Beziehung einmal auf ein
Lied hinzuweisen , welches in seinen deutschen Schriften unter
dem Titel : „ JEsus am Kreuze " mitgetheilt wird ! Der erste
und der letzte Vers desselben lauten :

5) Der Wunsch , mit dem Gnhraucr sein biographisches Werk schließt :
„ Ein Monument , welches Deutschland und Europa Lcibuitzcus Genius zu
setzen hat , ist übrig , die würdige Ausgabe seiner sämmtlichen Werke " —
stand im Begriffe durch Onno Klopp seiner Erfüllung entgcgcngcführt zu
werden , als der preußisch - österreichische Krieg und die nachfolgende Jukorpo -
ricrung Hannovers iu das Königreich Preußen die Fortsetzung der angefangenen
Arbeit unterbrach. Es wäre um der Sache willen zn wünschen , wenn von
Seiten der preußischen Regicrnng dem Schriftsteller weiter keine Schwierig¬
keiten bereitet würden , das begonnene Unternehmen zu Ende zn führen .

^ ) Kortbolt , viri illustris I ^eibnitii spiütolall a <Z clivervos , I îpsl ^ s
1734 , 4 Bände — ist die für den vorliegenden Zweck wichtigste Sammlung .
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„ JEsu , dessen Tod und Leiden
Unsre Freud ' und Leben ist ,
Der Du abgeschiedenbist ,
Auf daß wir nicht von Dir scheiden
Sondern dnrch des Todes Thür
Zu dem Leben folgen Dir .

Laß die matte Seel ' empfinden
Deiner Liebe süßen Saft !
Wem nicht Deines Leidens Kraft
Kanu sciu kaltes Herz entzünden ,
JEsu , der mnß wie ein Stein
Ohne Lieb und Leben sein ,

Oder wird man Aeußerungen wie die folgenden : „ Mit
unsern historischenNotizen und Kenntnissenverhält es sich wie
mit der Kenntniß der Straßen von London ; sie ist nützlich , so
lange man darin ist , " und jene andere : „ Inmitten meiner
vielen Geschäfte glaube ich doch , daß mich nichts so stark
beschäftigt als das , was mir über das zukünftige Leben Gewiß -

») Guhrauer , Leibnitzs deutscheSchriften , Th . I . S . 437 f . Weil das
Lied wenig bekannt ist , theilen wir auch den zweiten , dritten und vierten
Vers desselben und damit das ganze vollständig mit -

„ Als der scharfe Speer gedrungen
In die Seite , da das Blut
Und die reine Wasserflut !) ,
Die uns labet , hehr gesprungen ,
Läßt Du sehen uns Dein Herz
Voll von Lieb ' und voll von Schmerz ,

Deine Arme anSgcstrccket
Zeigen Deine Freundlichkeit,
Zu empfangen , die bereit ,
So Dein Kreuz zur Lieb ' erwecket ;
Wer nicht unempfindlich ist ,
Sich in Deine Arme schließt .

Als sich , HErr , Dein Haupt gcneigct ,
War es um zu küssen mich ,
Da der Geist schon letztet sich ,
Noch sich Deine Liebe zeiget .
Selig , wer auch Zeichen giebt ,
Daß er bis in Tod Dich liebt , "
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heit giebt , " * ) und eine dritte : „ Man ist mit seinem Talente
Gott und dem Staate verantwortlich " * * ) — wird man diese
Aeußerungen gering achten dllrfeu ? Wird man sie nicht viel¬
mehr als Funkeu eines im Innern wenn nicht lodernden so
doch glimmenden Feuers ansehen müssen ? Doch werde nicht
unausgesprochengelassen , daß solche und ähnliche Manifestationen
des Glaubenslebens immerhin den Eindruck gewähren , welchen
Wuttke in der Ethik also ansspricht : „ Vor dem christlichen
Bewußtsein hatte Leibnitz zwar hohe Achtung , aber kein tieferes
Verständniß sllr dasselbe und seine Gedanken in Beziehung auf
Religion und Sittlichkeit sind daher etwas äußerlich . . . .
Allerdings erkennt er die Willensfreiheit und die Schuld des
Menschen in Beziehung auf die Sünde an , aber er macht es
mit dieser Schuld uud vor allem mit der Bedeutung und Wirkung

Siehe Tholuk , a . a , O . Th , I . S , 313 . Wir fügen seine eigenen
Worte über LcibnitzcnS innere Stellung zum christlichenGlauben hinzn . Er
sagt - „ Was die persönliche Religiosität des Mannes betrifft , so müßte er
in der That der ausgelernteste Heuchler gewesen sein , wenn er , der bereits
in seinem Jugcndwcrke tlieoria motus kbstraeti sagt : Lui ne ^ otlo ( seilicet
LontirmÄNllorum ilclei in )' ster !orum ) sAo si czuis urxznsm snmmg , suiimi
contentioiie iireubni ..... und der diese Gesinnung durchweg in zahlreichen
Briefen auch an die vertrautesten Freunde zu erkennen giebt — wenn dieser
Mauu gegen die Wahrheiten der Religion nnd besonders des Christenthums
gleichgiltig gewesen wäre . " Und auch iu dem hier folgenden Urtheile
Fcncrbachs, „ Darstellung , Entwickelung uud Kritik der Lcibintzschcu Philo¬
sophie , Leipzig 1348 " , S . 24 , liegt ein Beweis für Tholucks Ansicht , Feuer¬
bach sagt : „ Köuucn wir Leibnitz auch in Betreff der Orthodoxie feiner Zeit
nicht srci sprechen von einer zu großen Schonung gegen manche Vorstellungen
der Dogmatik und einer gewissen ängstlichenRücksichtSnahme , die wir übrigens
hinlänglich entschuldigt finden werden , wenn wir die damalige Zeit bedenken ,
eine Zeit , wo ein Augustiu uoch eine solche Autorität war , daß Leibnitz es
für nöthig hielt , sich wegen seiner von ihm abweichenden Ansichten zu ent¬
schuldige » , so hat er doch auch hierin keineswegs sich selbst nnd die Wahrheit
verleugnet . Was Leibnitz nicht um seiner selbst willen werth war , das hatte
für ihn um seiner Beziehung auf ciucn sicheren Zweck willen Werth , So
nahm er die Orthodoxie in Schutz , weil er für seine Zeit das Interesse der
Religion an sie geknüpft fand , u , s, w ,"

Pichlcr , a , a . O . Bd , I . S . W .
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der Sünde als geschichtlicher Weltmacht nicht recht Ernst . " " )
Es ist so wenig zündendes , so wenig zengenhastcs in seinen
christlichen Bekenntnissen , und wären wir in der Lage , als die
einzige Basis seines Znges zur Mission das ihn : verliehene
Maaß der Frömmigkeit bezeichnen zn sollen , so müßten wir
verlegen zandern und zweiseln , ob solche Ableitung überhaupt
erlaubt sei . Indeß überhebt uns ein Blick ans die äußeren
Lebensführungen des Mannes dieser Verlegenheit .

Es gab uämlich in seiner Zeit wenige andere Menschen¬
leben von so vielseitiger Polntropie als das seinige . Sowohl
durch die Mannigfaltigkeit der Länder nnd Städte , in welchen
er sich längere oder kürzere Zeit aufhielt , zum Theil aufhalten
mnßte , weil sein Beruf als Diplmnat , als Geschichtsforscher ,
als Gelehrter ihn dorthin führte , als auch durch die vielartigstcn
Kreise , in denen er sich , persönlich gegenwärtig oder abwesend
durch eiueu ausgesucht ausgebreiteten Briefwechsel , unter hohen
und gebildeten Personen bewegte , deren Besitz das Wissen und
die Macht jener Tage war , " * ) hatte ihn sein Gott förmlich
daraus gestoßen , von der Bekehrung der Heiden und der Be¬
kämpfung des Islam Notiz zu nehmeu . Sein Geist aber war
von dem Schlage , daß er den Dingen , welche in den Bereich
seiner Wahrnehmung kamen , bald auf den Grund gieng . Und

5) Wuttkc , Handbuch der christlichen Sitteulehrc , Ausgabe II . Th . I .
S . 223 .

55 ) Feuerbach , a . a . O . , S . 21 f . : „ Eutsprechcud dem Reichthum
seines Wissens war die Vielheit nnd die Mannigfaltigkeit seiner Lcbcnsvcr -
hältnisse . Je mehr einer weiß , desto mehr Berknüpfungspuuktc hat er .
Leibuitzö Polyhistoric aber setzte ihu mit aller Welt iu Berührung , mit Ge¬
lehrten von allen Fächern , mit Menschen von allen Ständen , mit Soldaten
wie mit Küustlcru, mit Fürsten wie mit Handwerkern. Sie war es auch ,
die ihn ans Reisen nach Frankreich , den Niederlanden , nach England und
Italien führte , die ihn an den kurfürstlichen Hof zu Mainz , zum Herzog von
Brauuschweig und Lüneburg als Bibliothekar und Hofrath brachte , später
daselbst zum Historiographcu und Geheimen Justizrath erhob , die ihn in Wien
adelte und ihm die reichlichsten Einkünfte , die selbst aus Rußland durch Peter
den Großen ihm zuflössen , verschaffte . "
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so konnte es nicht fehlen , daß ihm in Frankreich , England ,
Holland , Italien , in den Ländern , die der geöffnetenWelt sich
bereits in mehrfacher Weise zugewandt hatten , ein Faktor des
kirchlichen Lebens nachdrücklich anfficl , der in seinem deutschen
Vaterlande noch nicht in Rechnung gezogen war , und daß er
dann in Hannover , Berlin und Wien und bei seinen Zusammen¬
künften mit Peter dem Großen sich innerlich gedrungen fühlte ,
immer wieder auf das zurückzukommen, was ihm in Paris
und in London , im Haag und in Rom wichtig gewordeu war .
Schon in jungen Jahren , freilich durch verletzte Eitelkeit wegen
Versagnng der juristischen Doktorwürde , von der Scholle seines
engeren Vaterlandes, des schon damals welthistorisch sinkenden
Kursachsens emancipiert , * ) wurde er als ein Jüngling , der im
Rathe erfahrener Männer sich mit seineu Gaben rasch Sitz nnd
Stimme errungen hatte , im Dienste des deutschen Erzkanzlers
Johann Philipp vou Schöuboru , des kurfürstlichenErzbischofs
von Mainz mit den Fragen der hohen Politik vertraut * * )
und zwar unter dem Einflüsse des genannten Mannes , den
Leibnitz einmal „ ein erhabenes Genie " nennt , „ der nichts
weniger in seinem Geiste betrieb als die allgemeinen Angelegen¬
heiten der Christenheit " . - " * ) Eine besondere Mission leitete
sodann seine Schritte in die Sphäre Ludwig des Vierzehnte » ,
eines Monarchen , welchem Glieder der zu jener Zeit im Flor

Guhraucr , Lcibnitzs deutsche Schriften , Th . I , , Widmung S , XIII :
, , Kursachseu , sein eigentlichesGeburtsland , verlor ihn früh , zn einer Zeit aber ,
wo dessen politische Bedeutung für das Reich , welche im sechzehnten Jahr¬
hundert ihren Gipfel erreicht hatte , lange zusammengeschmolzen war : ein
untergehendes Ge' stirn ! "

Ebendaselbst: „ Als junger Mann kam er bald in die Dienste des
großen Erzkanzlers nnd Direktors der Rcichsangclegcnhcitcn, des Kurfürsten
Johann Philipp von Mainz , und wirkte schon durch die Genialität seines
Geistes , verbunden mit einer seltenen , echt deutscheu Gesinnung gleich den
ersten Rathgeberu und Ministern des Kurfürsten , dieses Glcichgewichthaltcrs
der Angelegenheiten Europa ' s . "

Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th . I . S . 129 .
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stehenden Jesnitemnission ihre Schriften widmen durften , wie
z . B . der Jesuit Bouvet seine in französischer Sprache abgefaßte
Schilderung Chamhys , des damals regierenden Kaisers von
China . " ) Zu zweien Malen , nämlich 1673 und 1676 , war
er längere Zeit in England , in Verbindung mit den ersten
Geistern jener Tage , unter welchen Newton voranstand . Und
wenn auch gerade in diesen Jahren unter ' den letzten Stuarts
noch keiu Fiugcr gerührt ward , um den in den britischen Ko -
lvnieen lebenden Heiden den vornehmsten Segen der christlichen
Regierung zu vermitteln , so war doch das Auge aller weit¬
blickenden Engländer bereits gegeu die ferneu Erdthcile Amerika
und Asien aufgeschlagen , und von einzelnen ausgewanderten
Geistlichen giengeu heilsame Einwirkungen auf die heid¬
nischen Nachbarn aus , wie z . B > vou John Elliot in Nord¬
amerika . Auch iu Holland verweilte Leibnitz kurz nach seinem
zweiten englischen Aufenthalte , und wenn andere hierbei vor¬
wiegend an seine Begegnung mit Spinoza denken — wir wollen
urgieren , daß die holländische Christenheit damals eine Art von
Blüthezeit ihrer Missiousarbeit , die den Heiden auf den kolo¬
nialen Gebicteu der ostiudischeu Juselflnr zugewandt war , schon
hinter sich hatte . Die gesegneten Erfolge eines Caudidius , eines
Nobbert Junius , die Regulusthat des Missionars Hambruck auf
Formosa gegenüber dem Chinesen Coxiuja '̂ ) und wie vieles

Eine lateinische Ucbersetzung des kleinen Buches veröffentlichte Leibnitz
mit einer Vorrede als zweiten Theil seiner No ? issim -i , Linien im Jahre 1639 .
Der Eingang verräth die Tendenz des Schriftstellers . „ Re ^ I ebristiauissimo , "
schreibt Bouvet , „ s,u <Zso tibi ok 'ei 'i' s , Oomins , «leserivtiousm morum Im -
perkUori « Linie !, rem eerts intsr es ,s , ôuae ex Orients a >lluie slllktks sunt ,
i'g,i'iWiir >Äin . kleine remotae vsl netatis vel rs ^ ionis kuinaleü kaeils ciuill -
c ûam babont , i^uocl ? no , ^ nsim Ziesre , stuäio et eo ^ nitions sit äi ^ nins .
Lst enim (<iuocl bnie rei vrobkinll ^ s dixissu satis est ) imÄ ^ o Nonareli ^ s ,
eni conti ^ it ktä 'Lukdm ninltis sxvs .rtlbnsael !<z<lsrc ! SÜ« iIitnÄinsin , «znic n̂v -̂ dvo
tsntnm prÄestat re ^ ibns pÄ ^ anis , ^ nantum I n̂äovicn8 iVIaAirus ebri «ti -uri3 . "
Vergl . auch Vcnn u . Hoffmann , Franz Xavier , Wiesbaden 1369 , S . 317 .

^ ) Siehe l^raneois V ^ Ientisn , bssebrijvinA van T^ i»-Äir ok ? orinc >SÄ,
in seinem großen Werke Ouä eir l>!ien v̂ 0 «tInSie , veeIIV . L.b (Z. II . S . 9V . Die
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andere waren damals in aller Mund , und zum sicheren Zeichen ,
daß man keineswegs lediglich auf die eigene Mission borniert
war , erschienen bald darauf Schriften zu Utrecht , welche von
den Bekehrungsversncheuan den nordamerikanischenIndianern
berichteten . * ) Als er endlich im Jahre 1689 Rom besuchte ,
fühlte er sich nicht nur im Kreise der dortigen Akademiker ,
welche ihm , dem genialen , allseitig gebildeten und berühmten
Deutschen , allerdings mit ausgesuchter Höflichkeit , Freundlichkeit
und Werthschätzung entgegenkamen , über die Maaßen wohl ,
sondern er erinnerte sich später noch mit großen Freuden uuter

auf Hambruck bezügliche Stelle , welche wir einrücken , um die unter uns fast
unbekannte Sache nicht vollends der Vergessenheit anheimfallen zn lassen ,
lautet folgendcrmaaßen : „ vox v̂ -rt O . Ilainbrooli bstrskt , äsus kw -im äsn
25 . L.pril 1661 op LatÄvia Wesens Aroote ZZer v̂aräsu
albisr äoor senile I_,eäen äsr lisASsrin ^ ÄÄnxsäaÄir ; äoA Iiij is -ielcerlisbi
kort äag -r aair ^vsäsr bsrv / aräs ( iraktr I ' orirloss .) vertroelcsn , ssnASiiieir
sljir IZerv/ Äräeir no ^ in äat iielve ĵasr inst vronvr , seir ^ oon er> ssrr
äo ^ tsr , urst ^vel ok sss vsn ^ ' n » mxt ^ snotsn äoor L?oxinM AevsriAeir
xenoineii s » vair äsiiüelvon äs vsstlnx ^ sl » näi -r ak^ e ^ onäsir is , oor
den Heer I^auävoß 't en den üsdg.ä tot äsr ovörA «,ve , ^ oo iil ĵ beirr inst tot
äs iritsrsts ^voeäe ts ^ sn äe ^ ovAn ^ eris Nsäerl -tiräsrs snüetten >viläsn ,
ts bewegen ; msar ' t was 200 verrs van äs -rr , äs .t äie säelirioeäi ^ s srr
stairäva »ti ^ s man ken tot äs over ^ avs i-onäs aanraäen , äat brj alle
bsäsiäveliske bsvsAreäsnsir xsbruilite , orn bsn tot stürrävaiitlZlieiä gan
te nraanen , sebooir bij vast steläs , äat äls raaä äooäsli ^k vor beirr , ^ iMS
vroriw , Icinäeren sr > voor äs veräers Aevan ^ snsn vresen ? ouäs . " In
der That ward der uuvcrrichtcter Sache zurückgekehrte Missionar von Coxinja
getödtet ,

^ ) IVlatber äs sneosssn sv -rng -elii axnä Inäos ooeiäent -rlis ir> Nova
^ .NAlig, epistola aä O . ^ öannsm I ^susäannm ,"? rot 'e8soroirl . IIItrÄjsetr 1699 .
Lcnsdcn fügte diesem Briefe noch drei andere hinzu , einen von Specht aus
Colombo auf Ceylon , einen andern von dc May aus Jaffnavatnam auf der¬
selben Insel und den dritten von dem genannten Franz Valentin , denen er
Vorausschickt 1 „ In litteris xraseeäentibus .̂ merie -uris Lt insirtlo stirpeiräae
st ^ .nrerieanik insreäibilis eonversionis Inäornni Orisntalinm in insnls ,
lüeilon , yriasi , trsseirties bowiirunr Nilll -r Oomini nostri ^ lZsn ( Zlirlsti
noinon st reli ^ ionem amxlexi ssssirt ; ô noä ksrs viäetur inereäibils . 17t
ostenäsrsirr bg.ee plaus g. vero non aborrare et A-äbne enm tsmpore
ml '̂ orein eonversioiröin ssss exspootairäa -in ..... zzlaeuit extraets
«znasclam boo bi-evitor proxonsrs .
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den verschiedenen gelehrten Genossenschaften , deren Gast er
wurde , anch an die Gesellschaft im Missionspalaste" ) und wurde
die Eindrücke , welche er in demselbenempfangen hatte , nicht
wieder los . So kam diese Lebenserfahrung, daß „ er vieler
Mettscheu Städte gesehen und ihren Sinn erkannt hattewie¬
wohl sie der gründlicheren Ausbildung und Entwickelung seiner
Philosophie geschadet haben soll , * " ) einem andern Ziele zu
statten , welches von seinem Gotte mit ihm auch im Auge be¬
halten wurde und unvergleichlich herrlicher als alle Philo¬
sophie war .

Was aber unmittelbar daneben tritt — Leibnitz war auch
ein Polyhistor , wie seine Zeit ihrer nicht viele aufzuweisen
hatte : es rn «zrveillsi .ix 8nxon , nr > pi -ocliAS ck' esrn -it L. stonner

Iss kmti-s -z, wie einer iu Paris ihn nannte ! " ^ ') O was ist nicht
alles durch diesen nach alleu Seiten hin offenen und empfäng¬
lichen Sinn aufgenommen worden ! Was hat nicht alles in
diesem kolossalen Gedächtnisse Ranm gehabt ! Was ist uicht
alles vou diesem umfassenden Geiste verarbeitet ! In Wahrheit ,
hier war „ eine unersättlicheBegierde nach geistiger Nahrung "
ein Wisscustrieb , um uicht zu sagen Wissens - nnd Bilduugsdurst
oder Heißhunger verliehen worden , der vom Knaben - bis zum

5) Gnhraner , Freiherr von Leibnitz , Th . II . S . 90 .
Fencrbach , a . a . O . S . 23 : „ Die mannigfaltigen Beziehungen,

in die Leibnitz seine Polyvrngmosync versetzte , mußte die Freiheit des Philo¬
sophen beschränke» . Beziehungen, Verhältnisse bringen unvermeidliche Rück¬
sichten mit sich ..... Aeußerliche Rücksichten sind noch die unschädlichsten .
Weit gefährlicher sind die , welche ans Schonung , Achtung oder Verbindlichkeit
gegen die Personen , mit denen man verkehrt , sich dem Denken selbst unwill -
kührlich mittheilen . Cartcsius verließ sein Vaterland hauptsächlich deswegen ,
um den zahlreichen Kollisionen , denen er dort ausgesetzt war , zu entweichen ,
nnd wechselte selbst in Holland einen Ort um den andern , um verborgen zu
bleiben . Spinoza nahm die in Heidelberg ihm angebotene Professur nicht
an , um die liberws eoxit ^ näi nicht aufzugeben . Lcibttitz aber verwickelte
sich so sehr in das Garn der Beziehungen, daß wir von ihm fast nur wissen
und haben , was und wie er für andere war und dachte , nicht was und wie
er au sich selber dachte . "

Wagener , a . a . O . S . 171 .
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Greisenaltcr stetig wuchs und sich nimmer befriedigen ließ , * )
so daß man an das Wort des Dichters gemahnt wird , welches
Leibnitz hätte von sich aussagen können : „ Mir hat der Schöpfer
einen Geist gegeben , der nngcbändigt immer vorwärts dringt ,
und dessen übereiltes Streben der Erde Freudeu überspringt . "
Allein es hieße Eulen nach Athen tragen und würde sich dieses
Orts auch nicht ziemen , wollten wir in nenes Elogium dieser
Polnhistvrie ausbrechen . Nur daß dieselbe den Mann auf die
Gedanken an die Mission führen mußte und wirklich geführt
hat , darauf sei wenigstens mit raschem Worte hingewiesen !
Leibnitz war in seinen Studien , nächstdcm daß die Speculation
sein Hanptdonum ausmachte , vorwiegend eine historisch gerich¬
tete Natur , und geschichtlicheForschungen anzustellen war seine
Schooßneigung , wie davon auch seine Schriften Zeugniß ablegen .
Dabei gieng , wie Kenner es rühmen , „ immer sciu Streben
ins große ; die Ziele seines Fvrschens steckte er sich an die
äußersten , seinem ahnenden Geiste dunkel vorschwebenden Grenzen ,
und seine Pläne legte er auf Beherrschung des ganzen zwischen¬
liegenden Gebietes an , so daß ihr Umfang ihm selber kaum
übersehbar , ihre Ausführbarkeit in den meisten Fällen von vorn
herein zweifelhaft war . Sein Fleiß beim Eindringen in
Details ist unübertroffen . " * * ) Konnte er in dieser Weise Ge¬
schichte studieren , ohne beinahe bei jedem Schritt uud Tritt der
Bekehrung der Heiden zu begegnen ! Wenn er sich z . B . mit
den alten Friesen beschäftigte , wie er es denn wirklich gethan
hat , und die Chronikenrcste , sowie die übrig gebliebenen Ur -

5 ) „ Weil ich von Jugend auf unnöthigc Gesellschaften und die meisten
Lustbarkeiten vermieden und stets in laboribus et meäiwtionibus begriffen
gewesen und , ohne Ruhm zu melden , große Information von allen Ncgie -
rungssachen habe " — schreibt Leibnitz an Kaiser Karl den Sechsten . Siehe
Klopp , a . a . O . S . 69 . ! Auch Pichler handelt a . a . O . Bd . I . S . 33 ff .
sehr ausführlich über LcibnitzcnS Bildungsgang , zum Theil allerdings mit
etwas überschwauglicher Pancgyrik .

* *) Wagener , a . a . O . S . 163 .
2
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künden und überlieferten Lebensläufe durchlas oder neu heraus¬
gab — wie war es möglich bei den hehren Figuren eines
Aldgil , des stolzen Radbod , eines Poppo und der andern zu
verweilen und nicht zugleich der heilige » Gestalten neben ihnen ,
eines Wigbert , eines Lambert , eines Amandus , eines Suidbert ,
eines Willibrord zu gedenken , ja mit höchstem Interesse zu ver¬
folgen , wie das fränkische Schwert und das Krcnz des HErrn
Christus zn gleicher Zeit und in geheimnißvollem , innerem Zu¬
sammenhange über die heidnischen Friesen den Sieg davon¬
trugen ! * ) Wer aber alte Missionsgeschichte studiert, der kann
nicht anders , er mnß auch seinen Blick erheben und darnach
ausschauen , wie in seinen Tagen die Kirche des HErrn eine
ihrer wesentlichsten Lebenssunktivnenbethätigt . Ich deute nur
an , daß ihm seine geographischenund seine sprachwissenschaft¬
lichen Studien gleichfalls unmittelbare Beziehungen zu dem
Werke der Mission nahe legen mußten , wie noch heut zu Tage
die Meister in diesen Fächern sich fleißig um das kümmern ,
was auch für sie in deu Berichten der Boten des HErrn an
die Heiden enthalten ist und aus ihnen für sie abfällt . Und
es ist als eine Art von Gegengabe des Mannes an die Mission
anzusehen , wenn aus seiner genialen Sprach - und Schriftver¬
gleichung der Gedanke eines Standartalphabets , eines Alphabets ,

5) Vergleiche unter anderem Rcttberg , KirchengcschichteDentschlands,
Göttingen 1346 — 43 , Th , II . S . 496 ff . und Aloll , LsiI ^ esekieäsiiiZ van
Asaerl -uiS voor äs Hervormwx , .4.rnIiLin 1364 . S . 1 ff . Ouno Klopp
schreibt a . a . O . S . 14 : „ Lcibnitz übernahm es , in Wien den Plan ( einer
kaiserlich deutschen historischen Societät ) vorzulegen . Der Plan setzt als
Hauptzweck die Ausarbeitung genauer und zuverlässiger Aunalen der deutschen
Geschichte , und zwar von Anfang an , mit sorgfältiger Berücksichtigung der
Gliederung der Deutschen iu Stämme und der Vcrthcilung über die Länder ,
ferner mit zuverlässiger Angabe der Merkmale des Fortschrittes von der Bar¬
barei zur Cultur , besoudcrs der allmählichen Einführung des
Christenthums , ferner der Übertragung des Imperium Orbis Christian !
auf die deutscheNation und der Anerkennung dieses Jmpcrii u . s. w ." Siehe
auch Pichler , a . a . O . Bd . I . S . 76 ff ., die Ausführungen über Leibnitzcns
geschichtlichen Sinn .
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in dem viele lebende Mundarten geschrieben werden könnten ,
entsprang , " ) eine Wohlthat , die schon manchem Missionar zur
Erlernung der überschweren fremden Sprachen zu gute gekommen
ist und weiter zu gute kommen wird . Ja , wird es nach Ana¬
logie dieser in den verschiedensten Fächern beobachtetenVirtuo¬
sität des Mannes , aus den erworbenen vielartigen Kenntnissen
alsbald nicht nur Blumen uud Blüthen sondern fruchttragende
Bäume hervvrwachsen zu lassen , " " ) als ein gewagter Schluß

») Guhrauer , Leibnitzs deutscheSchriften , Bd . I . Widmung S . XIX -
„ Leibnitz wollte , daß die Alphabete und Schriften orientalischer Sprachen
zum Gebrauche der meisten abendländischen Gelehrten in das lateinische
Alphabet sämmtlich übertragen werden sollten . „ „ Denn auf diese Art , " "
schreibt er an seinen Freund , den berühmten Orientalisten Hiob Ludolf ,
„ „ würden wir diese Sprachen vielleicht mit halber Arbeit lernen . Mich
wenigstens haben die fremden Charaktere mehr als alles andere abgeschreckt,
gleich steinharten Schalen , welche einen Kern oder ein Mark einschließen ,
und welche viele genießen möchten , wenn sie diese Nuß aufgebrochen vorfänden .
Jene barbarischen Charaktere sind wenigstens etwas zufälliges , ohne welche
die Sprache selbst bestehen und sowohl gesprochen als geschrieben werden kann .
Warum verdoppeln wir uns also eine Schwierigkeit, welche für sich groß
genug ist ? " " Dieser fruchtbare Gedanke ist bekanntlich von Professor Lepsius
generalisiert, zur Reife gebracht und ausgeführt worden .

Feuerbach , a . a . O . S . 20 f . - „ Die Frucht seines viel - oder viel¬
mehr allseitigen Studiums , das er ssmpsr acl äiseenäum p -u-atus sein
ganzes Leben hindurch als ein wahres psrpswum modils mit rastloser
Thätigkeit fortsetzte , war seine immense , überall gegenwärtige, bewunderns¬
würdige PolyHistorie , bewundernswürdig nicht sowohl der Größe ihres Um¬
fangs nach als vielmehr ihrer Qualität wegen , denn es war nicht die Viel¬
wissern des todten Gedächtnißkrämers sondern eine geniale , produktive
PolyHistorie . Sem Kopf war kein Herbarium ; seine Kenntnisse waren
Gedanken , waren fruchtbare Zeugungsstoffc, !>,ium !>,lc,ulg, sxsrn >g,tioA . Alles
in ihm war Geist und Leben , seine Konsnmtiouskraft Produktionskraft . Er
umfaßte nicht nur die verschiedensten , ja entgegengesetztestenZweige des
Wissens sondern auch die verschiedenen Eigenschaften und Anlagen , auf dcuen
sie allein sprossen und Früchte tragen . " In demselbenSinne sagt Erdmann ,
Leibnitz und die Entwickelung des Idealismus vor Kaut , Leipzig 1842 , S . 23 :
„ Selten paart sich solche Kraft eines universellen Genies mit so immensen
Kenntnissen wie bei Leibnitz . Er erinnert in dieser Hinsicht an Aristoteles .
In allen Gebieten des Wissens wirklich zu Hause , bewegte er sich in allem
ganz frei , das heißt selbstthätig . Er sagt selbst , er habe überall , indem er
lernte , zugleich erfunden . "

2 »
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erscheinen , wenn wir in der Gedankenwelt des großen Denkers
auch eine thatkräftige Rücksicht auf die heilige Sache der Ver¬
breitung des christlichen Glaubens und zwar nicht an unter¬
geordneter sondern vielleicht an hervorragender Stelle voraus¬
setzen ?

Allein wir dürfen noch einen Schritt weiter gehen . Es
läßt sich nämlich unschwer nachweisen , daß Missionsgcdankcn
integrierende Bestandtheile des philosophischen Systems des
Mannes sein mußten . Nennt man ihn doch und nicht mit
Unrecht einen christlichen Philosophen , " ) und bezeichnet ihn
damit als den , welcher in der neueren Zeit zuerst eine
Bahn eingeschlagen habe , auf der man die Schätze der Kirche
des HErrn nicht verliert , nein , durch tieferes Schöpfen neu
gewinnt und gcwissermaaßen erwirbt , um sie geistig neu zn
besitzen . Wiederum ist es unmöglich , auf seine Philosophie , die
sich nach dem Worte eines Technikers nicht wie ein Sonnen -
und Planetensystem , aber wie „ eine Milchstraße voller herr¬
licher und glänzender Gedanken " - " ) ausnimmt , näher einzu¬
gehen , wiewohl es nicht undenkbar wäre , auch deu wesentlichsten
Elementen derselben , seiner hochpoctischenMonadologie , " " * )
seiner Lehre von der besten Welt und der prästabilierten oder

») Kurtz , Lehrbuch der Kirchengeschichtc , Mitau 1863 , S , 574 f . i „ Lcib -
nitzcns Philosophie tritt in Gegensatz sowohl zu paracelsisch - böhincscher Thco -
sophie wie zu baconisch - lockcschcm Empirismus , spinozischcm Pantheismus und
baylcschemSkepticismus und Manichäismus , uud ist iu der That eine , leider
aber nicht zn vollständiger Durchbildung gelangte , christliche Philosophie ."

* *) Feucrbach , a . a . O . , S . 23 .
**» ) Tholuck , a . a . O . , S . 318 : „ Wie wahrhaft poetisch ist sein Mo -

nadensystcm ! Centralisierungen göttlicher Kräfte vom Chcrnb bis zur Pflanze
herab , in der Pflanzenwelt schlafendeMonaden , in der Thicrwclt träumende,
in der Menschenwelt wachende ; jede Monade , weil berechnet auf das Ganze ,
auch im Spiegel des Weltalls , in dem mit blässerer oder hellerer Schrift
die ganze Geschichte der Welt vor - und rückwärts zu lesen — durch die ganze
Unendlichkeit hin auch nicht zwei einander absolut gleiche Substanzen , alles
und jedes eine eigene Ausprägung des Weltalls und alles in seiner Gesammt¬
heit die beste Welt bildend ! "
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präctablierteu Harmonie * ) eine Seite abzugewinnen , die uns
auf uusern Gegenstand leiten würde . Vielmehr wird es hin¬
reichend sein , einfach die oberste Idee zu bezeichne » , durch welche
sich Leibuitz bei seinem Philosophieren leiten ließ , deren Namen
man nur zu nennen braucht , um mit einem Schlage klar gemacht
zu sehen , wie in seinem Systeme das latitiert , wovou wir hier
interessiert werden . Anerkanntermaaßen ist das die Idee der
Theokratie , der Gotteshcrrschaft . Es werde zugegeben , daß
in erster Linie von diesem durchgehenden Principe , welches der
geistige Leitstern des Jahrhunderts war , durch den Denker bei
dem Philosophieren über das Natur - und Staatsrecht eine An¬
wendung gemacht ward . Allein bei der allgemeinenGrundlage ,
auf der ihm , dem Universalisten , auch diese Disciplinen rnhen ,
bei seiner Weise , nichts in die Luft zu bauen sondern es auf
Fundamente zu stellen , an deren Festigkeit kein vernünftiger
Mensch zn zweifeln berechtigt ist , bei dem nahen Verhältnisse , in
welchem sein Spekulieren zur göttlichen Offenbarung , wie dieselbe
in der heiligen Schrift niedergelegt ist , uud zu den Resultaten der
Kirchcu - und Weltgeschichte steht , unterliegt es keinem gegründeten
Zweifel , daß für ihn eine Gotteshcrrschaft ohne fortschreitende

Siehe Helffrich , Spinoza und Lcibnitz , Hamburg und Gotha 1846 ,
S . 341 „ Der allgemeine Zweck der Schöpfung ist die Vcrwirklichuug der
größten Vollkommenheit innerhalb der Schranken des Endlichen , und um
diesen Zweck zu realisieren hat Gott jedes einzelne mit Rücksicht auf das
Ganze geschaffen . "

^ ) Guhraucr , Freiherr von Leibnitz , Th . I . S . 222 f . Wagener ,
Staats - und Gescllschaftslerikon , Bd . XII . S . 180 . Ueberwcg , Grundriß
der Geschichte der Philosophie der Neuzeit , Berlin 1868 , S . 111 : „ Die
Unterwerfung unter die ewigen Gesetze der geistlichen Monarchie ist die Ge¬
rechtigkeit iu dem allgemeinen Sinne , iu welchem sie alle Tugenden in sich
begreift . " Und S . 116 - „ Gott ist gleichsam ein allgegenwärtiges Centrum ;
alles ist ihm unmittelbar gegenwärtig , nichts ist fern von ihm . Diejenigen
Monaden , welche Geister sind , haben vor den übrigen die Gotteserkenntniß
voraus und haben einigen Antheil an Gottes schaffenderKraft . Gott be¬
herrscht die Natur als Architekt , die Geister als Monarch ; zwischen dem Reiche
der Natur und der Gnade besteht eine vorausbestimnite Harmonie . "
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Entwickelung , ohne stetige Erweiterung ihrer Grenzen nach
außen hin , ohue das bestimmte Ziel , schließlich alle Welt dem
HErrn unterthänig zu sehen , ein Unding war . Die Mission
ist eben eine Kardinalforderung jeder theokratischcnchristlichen
Anschauung : in ihr gestaltet sich die im alten Bunde angebahnte
Theokratie über das Volk Israel zur Christokratie und zur
trinitarischen Theokratie über die ganze Erde . Daß dem
Philosophen diese sachgemäßeJdeenassociation entweder gegen¬
wärtig gewesen sein oder wenigstens vorgeschwebthaben mnß ,
erkennen wir aus der ausdrücklichen Tendenz , nach welcher
„ er der menschlichen Monarchie beständig die göttliche entgegen¬
stellte nnd ihre Wahrheit und ihr Recht wesentlich in dem
religiös - sittlichen Verhältnisse zum Reiche oder zur Stadt
Gottes sah . " * ) Dieser Begriff der oivitas Osi , zu welcher Unter¬
thanen gesammelt werden , der saoia eivitas , deren Einheit
über den ganzen Erdkreis in der Liebe beruht , ist ihm geläufig
und lieb . * * ) Uud ich frage , ob es möglich ist , daß mau ihn
irgend konstruiere , ohne sich des Werkes der Sammlung und
der Liebesbethätigung des christlichen Glaubens unter allen
Völkern bewußt zu werdeu , ob man den Gedanken der Wieder¬
geburt der Menschheit * * * ) zu fassen im Stande ist , ohne den

Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th , I . S , 223 .
s *) Näß und Weis , LeilmitzcnsSystem der Theologie , S . 18 - „ Omni -

bris tAnyuam inonareba sumnins subclitis in perteetissiins , <zna <Zern renn -
dliea cellectis , hnanr civilstem Äppellars possumus , prasest " ( seiliest
Oeus ) . Und S . 294 : „ Oum Oeus optimus maximus üeelesiain eonsti -
tnsrit in terris tsnizn ^ m Oivitatem ss êram super montsm nositam ,
sxonsam suam immaeui ^ tam et voluntatis su ^ e interprstem , eujus um -
tatem per totum ordern e ^ ritats volli ^ nll -un usczus s.Äso eomnienä ^ vit
et HUÄin aullirl '̂ ubet ab omnibus , >zui etnnieis aut pnblieanis ae ^ uiparÄri
nolunt , eonsec ûens est , ut moäum eonstitusrit , ĉ uo volunws Leeiesias
..... ovAliosei possit u . s. W. "

Tübinger theologische Quartalschrift , Jahrgang 1836 , S . 255 -
„ Als Leibnitz in die Tiefen der Offenbarung weiter eingedrungen, und der
göttliche Zusammenhang in allen Führungen zur Wiedergeburt der Mensch -
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Prozeß derselben sich zu zergliedern und seine Hauptmomente
klar hinzustellen , kurz , ob jemand ein christlicher Geschichts¬
philosoph sein kann , er verwebe denn nicht zugleich die Mission
in seine Spekulationen . Nein , wir werden nicht fehl gehen ,
wenn wir auch in dem Lehrgebäude des Mannes die Spuren
entdecken , die ihn auf einen Weg führten , auf welchem wir ihn
mit Freuden bemerken , ob wir es uns gleich von vorn herein
nicht verhehlcu dürfen , daß Liebe zur Mission , welche als noth¬
wendiges Dcnkresultat eines philosophischenSystems erscheint ,
auf dem Grunde einer außergewöhnlichen PolyHistorie sowie
einer besonderen Polytropie ruht und nur nicht ohne einen
gewissen religiösen Ursprung sich uns präsentiert , immer in etwas
die Wahrheit jenes Wortes der Alten bestätigen wird , daß ein
Scherben lange den Geruch des Stoffes behält , mit dem er
unlängst geraume Zeit hindurch iu unmittelbarer Berührung
gestanden hat .

Aus welchen unreinen , ihm und seinen Zeitgenossen fast
angeborenen , schier abenteuerlichenVorstellungen in Bezug auf
die Stellung der Christen zn den fernen andersgläubigen Völ¬
kern hat er sich aber auch erst allmählich loswinden müssen ,
um zu relativ klareren und gesunderen Begriffen und Ansichten
sich zu erheben ! In einer seiner frühesten Schriften vertritt
er noch ganz den politischen Standpunkt des Mittelalters zu
der Frage , wie die christlichen Staaten gegen „ die Barbaren
und Ungläubigen" sich zu stellen hätten . Erobernngs - und
Vernichtungskrieg galt ihnen gegenüber für ein göttliches Recht
und eine heilige Pflicht . In einer deutschen Deukschrift entwarf
Leibnitz den Plan zu einem „ allgemeinen christlichen Kreuz¬
zuge " , durch welchen „ in Europa uud den übrigen Wclttheilen "
— man höre — Muhamedaner und Heiden unter christliche

heit ihm klar geworden war , glaubte er auch , daß es uicht mehr ( ? ) iu der
Willkühr des Menschen stehe , sie anzunehmen oder nicht , sondern daß in ihren
Wahrheiten eine Nothwendigkeit liege , zn ihr sich zu bekennen . "
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Botmäßigkeit gezwungen werden sollten . Der utopische Gedanke
gewann in den nächsten Jahren darin eine grciflicherc Gestalt ,
daß vou dem jnngen Politiker alles Ernstes ein Vorschlag
ausgearbeitet und umgearbeitet und wieder ausgearbeitet wurde ,
daß von Seiten Frankreichs ein Eroberuugszug gegeu Aegypteu
unternommen werden sollte , dem ein Angriff des deutschen
Kaisers uud der Poleu auf die Türken zur Seite zu geheu
hätte , damit womöglich dem Erbfeinde der Christcuheit das
Garaus gemacht , vornehmlich aber auch durch die Ablenkung
der französischen Kriegsmacht Deutschlandsund Hollands Sicher¬
heit befördert werden möchte . Es kam wirklich so weit , daß
der Philosoph bei Louis Quatorze eine Audienz erhielt nnd
seine Jdiosyukrasieen vortragen durfte . Bei den nachfolgenden
Verhandlungen über diesen Gegenstand sprach schließlich ein
französischer Minister als letztes Wort es aus : „ Ich sage
Jhuen nichts über die Projekte zu einem heiligen Kriege ; aber
Sie missen , daß sie seit Ludwig dem Heiligen aufgehört habcu
Mode zu seiu . " " ) Allein noch lange Jahre hielt Leibnitz an
der liebgewonnenen Idee fest . Es war 1688 , als er in Wien
höchsten Orts zu Rathe gezogen ward , was der türkischen
Gesandtschaft zu antworten sei , die aus Constautinopel mit
Friedensvorschlägeu eingetroffen war . Mau besprach damals
einen „ Entwurf zur Theilung des türkischenReiches unter die
christlichen Mächte " , „ wobei der Kroue Frankreich Griechen¬
land , Thracien und ein Theil von Asien zugesichert " wurde ,
und sechszchn Jahre darnach erwähnte Leibnitz bei anderer
Gelegenheit : „ Der Ehrgeiz Frankreichs hat auch die Muha -
medauer in Europa erhalten , als der Kaiser auf dem Punkte
stand , sie daraus zu vertreiben " " " ) Daß er aber auch die

Guhraucr , Freiherr von Leibnitz , Th . I . S . 109 .
* *) Ebendaselbst , Th . II . S . 80 . So schreibt er auch 1695 an den

englischen Bischos Burnet : „ 3i visu os I 'empeelis pour nos p6eti « 8,
cetts IZIevtioii äii Roi <1v ? oIoAns pourrait e » user rniue 6e I 'Lmpirs
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anderen Mittel kannte , deren man sich dem Islam zu gut be¬
dienen müsse , und von ihrem Vorzug vor dem Kriege überzeugt
war , erhellt aus einer Stelle , die in einer theologischen Schrift
vorkommt nnd es unumwunden ausspricht : „ Wenn Gott die
Waffen der Christen oder eher ihre Predigten begünstigen und
der endliche Tag der Tyraunei des Mahomcts ankommen
wird . " » )

Die Anerkennung , daß Gott der HErr das Predigen an
den Heiden segnen müsse , eröffnet uns einen Blick in die eigent¬
lichen Missionsgedanken des Mannes , wobei als Ausgangs¬
punkt dasteht , daß er den rechtgläubigenTheologen darin folgte
uud es mit der Kirche bekannte , durch die Erbsünde seien die
Menschen geistlich erstorben und bedürften einer Neubelebung .» » )
Doch stellte er sich bei solchen Anschauungen , die hierbei theo¬
logisch disputabel waren und noch sind , stets auf die mildere
Seite , wie er denn nicht meinte , daß alle Heiden , die uubekehrt

Ottoinau clans I 'Lurone , sar esst nn Vrines , äout la valour et la
pnissanee soiit eapabls ä 'aniinsr uns Nation xuerriere , et la ^onetion
äs oette Nation avee les ^ Ilsinanäs et les Moseovitss nent stre tatals
anx ? ares .

Lt »! tata volunt , Lassar , L ^ ar , öaxokino ^nneti
Lnropa notsinnt nsllors barbarisin . "

ek Ontsns , ovsra I ŝibnitü , 'I "oin , VI , I , 2 <Z0.
^ ) Näß u . Weis , a . a . O . S . 124 f . Die Stelle lautet im Zusammen¬

hange : „ ^ .bstinero <zuo (zns iisäsin prnaA 'inidns ) eonsnltinn korst annä
vovuluin , izui körte oilio imaßsinum a ebristiana ö6e ainnleotsnlla akstsr -
reretiir , izuocl alicjnanclo apnä L.rabss st ? ersas et Levtbas et alios
Orient !» nonulos nsu venire nossst , Oeo obristianorunr arinis vsl notins
n rae >Z ie ati o ni b ns kavonte , euin tatalis aderit mabornstieae tvrannidis
<Zies . " Vergleiche auch den Brief an I ^a Li -oi-s bei Kortholt a . a . O , Bd . I .
S , 373 sf , , wo Leibnitz „ lies sinpeellsinents cls la Konversion äes Nabo -
inewns " bespricht , sowie zu dieser ganzen Partie die gründlichen Auseinander¬
setzungen Pichlers a . a . O . , Bd . I . S . 329 fs. !

Lckaller , äs I ^eibnitii vbilosanbia clissertatio , Lalis 1833 , p . 69 .
„ ? eeeatuin originale , " so wird kurz des Philosophen Ueberzeugung skizziert ,
, , tantain vini badet , ut bomines re6 <lat in naturalibus äsbiles , in sniri -
tnalibus inortnos ante re ^ enerationsm , intsllsetn aä ssnsibüia , voluntats
aä carnalia versis . "
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stürben , auf ewig verloren , oder daß alle ihre Tugenden glän¬
zende Laster seieu . " ) Was die Erlösungsfähigkeit der Heiden
anlangt , so betonte er mit Vorliebe „ das Licht der Natur " in
ihnen : „ Dieß wurde als der Ueberrest des göttlichen Eben¬
bildes ( von ihm ) besonders hochgestellt , das Begriff - und
Schlußvermögen sei durch den Fall des Menschen an sich nicht
verderbt , die angeborenen Ideen seien auch noch bei den Heiden
mehr oder minder deutlich zurückgeblieben " — so meinte er
und suchte in dieser Richtung Beläge aus den Philosophiecn
der modernen Heiden insbesondere der Chinesen , deren Land
er bei Gelegenheit das Frankreich Ostasiens nannte , während
Frankreich das europäischeChina sein sollte , zahlreich herbei¬
zuführen , was ihm nicht schwer fallen konnte . Denn die Schön¬
färberei der jesuitischenMissionsberichte aus Pecking und eini¬
gen andern chinesischenHauptstädten supveditierte Material
genug dazu . Und so entblödete sich schon Leibnitz nicht , zwischen
den Grundanschauuugen der heiduischeu Chinesen und der euro¬
päischen Christen , zwischen der von Confucius und der durch
die heilige Schrift geforderten Sittlichkeit eine Parallele zu
ziehen , die nicht immer zum Vortheil der letzteren ausschlug .

*) Bd' ckh, a . a . O ., S . 507 .
^ ) Tholuck , a . a . O . , S . 315 . Leibnitzens eigene Worte lauten in der

Schrift cauüa Oei » clserta per '̂ ustltiarn ojus , Outsns I . x . 492 : „ kell -
<znlae clivinas ImaAliiis eonsistnnt tum in lurnins innato intellectus tnin
etiain in lidertats eonAenitü , voluntatis . IItruin <zue scl virtuosem vitio -
ssincjns aetioneni neeesssrlum est , nt scilieet seiainns vellinnsizue , ô nae
Ä^ Iwus ; et xossimns etlani Iioe paeeato , ô nocl eoinmittimns , Ädstiners ,
s ! modo kKtis stuclii ncllnoe ^ mus . I n̂msn inns .tnm eonsistit tum in iclsls

inoomplsxis tuin in nasesntibus inäe notitlis eoinplexis . ItÄ Lt , nt Oens
et lox aetsrna inscridldutui ' coröilius nostris , ets ! ne ^ li ^ entiÄ lioininnin st
alkeetivus sensuallurn ssepe obseurentur . "

°̂ ^ ^ ) Hierher gehören Z. B . I ' r ^ ite sur ônel ^ ues noints cls la reüxion
lies Oliinois , nsr Is li . I ' ore I>IicolÄS I ^onxobarcli , svee 6ss remarcznes
sur le niÄnuserit äe Hlr . ge I^eionlk , bei Kortholt a . a . O . Bd . II . S . 165 ff .
und i „ I ^ettre cle ilr . äs I ^eilznit ? «ur la pnilosonnls eliinoi » s. Mons . cls
Rsrnoncl , bei Kortholt a . a . O . Bd . II . S . 413 ff .
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Immerhin aber muß er auch wieder den Besitz solcher Philo¬
sophie als für die Heideu unzureichend erachtet haben . Wie
hätte er ihnen sonst die christliche Predigt zugewandt missen
wollen ! Und bei allem Lobe chinesischer Sittlichkeit kann er
doch nicht umhin , schließlichder Wahrheit immer wieder die
Ehre zu geben , wie in seinem trefflichen Worte : „ Der Art
scheint mir die Lage unserer Verhältnisse zu sein , daß ich , da
die Sittenverdcrbuiß ins unermeßliche anschwillt , es fast für
nothwendig halte , daß chinesische Missionare zn uns geschickt
werden , welche uns den Zweck und die Uebung der natürlichen
Theologie lehreu , wie wir Missionen zn ihnen schicken , um sie
in der geoffenbarten Theologie zu unterrichten . Daher glaube
ich , wcun ein weiser Mann zum Richter bestellt würde uicht
über die Gestalt der Göttinnen sondern über die Vorzüglichkeit
der Völker , daß er den goldenen Apfel den Chinesen reichen
würde , wenn wir dieselben nicht vornehmlichdnrch ein allerdings
übermenschlichesGut überragten , nämlich dnrch das göttliche
Geschenk der christlichen Religion . " * )

Doch zeigt sich auf der Stelle , sobald man darnach fragt ,
wie sich Leibnitz denn die Ausrichtung der Mission unter den
Chinesen gedacht habe , ans das deutlichste , daß die vou ihm

^ ) Novissimk Linie » , lnstoriam nostr ! temporls illnsti 'kltui-» , !i> ^ nibus
Zs Lliristianismo nnbliea nune nrimnm anetoritate nron ^ ato misss in
Luropivin relstio exliibetur , clvlzue tÄvors seientisrnm Lnronaekn 'uni so
moi 'idnü Aentis et ipsins pr » esertini Uonnrclige tnm et 6s bell » 8 !nen -
siuin e » rn Noüeis « e paee eonstltnta mnltir Iiaetsnns i ^ nots . expliesrntnr .
1697 . Die citierte Stelle steht in der mehrfach sehr interessanten und werth -
vollen Vorrede . Ihr Wortlaut ist dieser : „ l 'alis nostrarum rernm mini
viäetnr esse eonäitio , ^ liseentibus in immensnin eorrnpteli ?, nt prope -
inoänm necessüi -Iurn viäeütur , Mssionarios Linensiurn acl nos initti , <̂ ni
l ' IieoloAlas naturalis n ?inm nraxinc n̂e nos 6oeeant , ĉ nemsicimoclum nos
Illis mittimns , k̂ ui l ' nsolnAinm eos äoeeant revelatam . Itgczne ereclo ,
si <zuis sapiens non form !>e Osiirnin se <l exeellentisrv nonrilornm ^n6ex
leetns esset , pomnm » urenm Linensibns «Zaturum esse , nisi un » mnxims
seä snni -kliuinans , rs eos vineersmns , äivlno sellicet mnners LkristianÄS
relixlonis . "
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gewünschte Methode der Unterweisung des Volkes von seiner
philosophischen Grnndanschauung beeinflußt ist . Nicht zwar
daß wir von ihm eiueu Entwurf dazu ausweise » könnten !
Vielmehr wird nur erschlossen werden müssen , was er eigentlich
wollte . Er gab nämlich einen aus dein Spanischen ins Fran¬
zösische übersetzten Aufsatz heraus , einen „ Traktat über ver¬
schiedene wichtige , die chinesische Mission betreffendePunkte , "
den ein Franziskaner , Anton de Sankta Maria , der apostolische
Präfekt der katholischen Missionen Chinas , an den Jesuiten
Louis de Gama , einen Visitator der chinesischenund japanischen
Mission , gerichtet hatte , und fügte dem Texte einige Fußnoten
bei , wo er ihn dessen bedürftig erkannte ." ) Im großen und
ganzen scheint er indeß der Tendenz der Schrift beigestimmt
zu haben , wie denn ein inneres Einverständiß des tiefsinnigen
Missionars mit den sonstigen Grundanschauungen des Philo¬
sophen vorwaltet . Die Absicht des Verfassers geht aber darauf ,
nachzuweisen , wie in den philosophischen , religiösen uud sitt¬
lichen Anschauungen und Lebeusorduungen der Chinesen zahl¬
reiche Spureu vorlägen , daß sie weder des Glaubens an einen
wahren Gott noch gewisser trefflicher Sitten baar seien , wie
z . B . des Gebetseifers, der Familienliebe nnd andrer mehr ,
Züge , die allerdings durch den Schutt eiuer jahrhundertelangen
rein natürlichen Entwickelung fast überdeckt feien aber doch

Der vollständige Titel lautet : „ Ir -ute sur rzuelqnss points iin -
poi 'wns äs la i^ isszion äe I» Lliins ^ » r Is R , ? . ^ iltoine äs 8 -rints
Msrie , prefet spo ?toli <zue äes Nikisioriküres äs I ' Orärs äe L , kVsuieois
äans es Loxanine ; aäZresse au li , ? , I^orä » äs 6kma , ^ ssräts , visiteur
äss vroviness äs Is Lliine et än ^ apsn et eiivoxs ^ 1^. 3 . ? ere Is ? avs
et aux Lin , Lsräiusux äe 1-̂ 8 » er6s Oon ^ rsAation stadlie nour les aüÄres ,
<zui rs ^ aräeiit vrova ^ iitiov äe la ? oi . 'I' raänit ä ' I^sn -^ nol . liouvells
eäition 5» its äevuis eelle äs ? aris äs I sn 1701 in 12 et iniAmsritss avse
äss reinar <zues sur Is manuserit äe Nr . äs I ,̂ei » i>it ?i, Bei Kvrtholt
Th II . S . 269 ff .
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anerkannt werden müßten . " ) Wie , wenn nun die Mission
das Volk auch seine alten Schätze , die es noch in seiner eigenen
Literatur verborgen besäße , heben lehrte ! Wenn man aus der
vulkanischenAsche die verloren gegangenen und sast ganz in
Vergessenheitgerathenen alten Reichthümer , ganze Städte voll
wohlerhaltener Glaubens - uud Sittcndenkmäler, wieder zum
Tageslicht förderte ! " - ) Welche Handhaben , welche bequemen
und willkommenen Anknüpfungspunkte für den Missionar der
christlichen Kirche ! Man sieht , das „ natürliche Licht " , dieser
Rest der Gottesebenbildlichkeit ist für beide das bestimmende,
dein Franziskaner nach seiner katholischen Theologie , dem Phi¬
losophen nach seinem System , und so wichtig , ja so einleuchtend
bedeutsam dieses gauze Gebiet für den Missivnsbetrieb sein
muß , so wird doch nicht gerade hierauf der Hauptaccent gelegt
werden dürfen . Nun aber empfängt auch jene andere Forderung
ihr Licht , die man immer von neuem durch Leibnitz aussprecheu
hört , daß nämlich Hand in Hand mit der Mission Civilisations¬
bestrebungen zu gehen hätten , lind zwar nicht so , daß die euro¬
päische Kultur mit allem ihrem menschlichen Wissen das Conse -
quens sein sollte sondern das Antecedcns . Aehulich wie der

Kortholt , a , a . O . , Th . II . S . 163 : „ Nidi semxer visuru est ,
cultu ? Linieo « puIMsos pkU'sntum st kensmeritorum pro mers eivililzus
kkdsri cum nitiil üstuuetis >isti sxspeetari ^ ue constst " — schreibt
Lcibnitz einmal in der oben angedeuteten Richtung .

^ ) Wir setzen die merkwürdigste Stelle als eiue Probe hierher : „ I ^s
sÄs äo8 Ni8sio » airss IZvanZ -eUgnes , " schreibt der Katholik , „ i>our klinsusr
cstts Nation kdveuxls Ä la. eounaiss ^ iiee äu vr ^ l visu Isnr kerait ässirsr ,
c>ns Iss Asutileü lettres tronVÄSsent «Zaus Iss textes äs (Zoutueiu », c>u 'il
s en uns läse «Zu Oisu , c ûs rious Isurs prseuons , st öes .̂ u ^ ss , <zui
sout Iss xllräisus äs « üomme5 , des ro ^ aumss , <Zss proviuee » st äss villss ,
atiu «zu ' ils eusssut moins ds peius subir Is ĵo^iA cle uotrs snints loi . "
Doch muß er klagend hinzufügen : „ UÄi » Isurs iritsruretes classl ^ uss , Ä.
<zui oir cloit plutöt s ' su r -iporter pour I ' intolli ^ enss äs leur pdüosopbis ,
^ n ' ü. eeux , <̂ ui sont sti ' !>n ^ srs et » preutiks daus leur I« n ^ us , vous kout
dien couuaitrs , izus uos expositions rüsuses et suirltuslles sont b !su
slsi ^ uess du seus ustursl 6s Isurs teriuss . " Bei Kortholt a . a . O . ,
Th . II . S . 354 f .
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oben erwähnte Jesuit Bouvet durch eine christliche Philosophie
auf die chinesische Philosophie einzuwirken suchte , * ) so sollten
nach Leibnitz durch natürliche Ideen ( iclsss natui -olles ) die
übernatürlichen Ideen ( iclses supei -natui-sllss ) , das ist das
Christenthum , verbreitet werden . Das hat er bestimmt so
ausgesprochen , nur daß er au andern Orten diese Stufenfolge
nicht beobachtet sondern einfach von der Verbreitung des
christlichen Glaubens durch das gepredigte Wort redet , woraus
hervorgeht , wie auch hierin sich derselbe Dualismus manifestiert ,
daß den biblischen Auschauungendie Resultate der philosophischen
Spekulation zur Seite traten oder sich mit ihnen amalgamierten.

Auch in Bezug auf die Methode der Predigt sowie der
gauzen missionarischen Behandlung finden sich einige Winke ,
die immer berücksichtigt sein wollen . In der Vorrede zu der
kleinen Sammlung von Briefen aus der Mission , die Leibnitz
unter dem Titel ^ ovissima Sivioa * * ) herausgab , kommt er
auf einiges zu sprechen . So tadelt er ein unweises
Uebergeben der ganzen christlichen Heilswahrheit an unvor¬
bereitete Heiden ebensosehr als eine falsche Akkomodation an
ihre Glaubensunlnst, wodurch man es ihneu leichter machen
wolle Christen zu werden . „ Bei dem Werke der Mission " ,
dieß sind seine eigenen Worte , „ muß nach dem Beispiel der
alten Kirche in der Weise klug verfahren werden , daß weder alle

^ ) Kortholt , c>, a , O . Th . III . S . 13 : „ ^ xres eetts Ssmarelis xar
liiuson si neesssairs , <zni se trouvs sutrs leg priuelxes äs la vrais

plulosopliis et esux äs lg, vrsis relixioir , c>n voit ssses äs quelle taeilite
il serait üv tkürs rseonriKiti 's aux plülosoplies Olilriois Iss adsurclitss 6s
I ' atlisisme st <Zs toutes lsurs autrss erreurs et superstitions , st I ' opposi -
tien formelle , qu ' ^ tont eel ^ s,vse cstte plillosoplüs »usienne , äont ils
Äur ^ iellt eomvrls la csrtitucis , st äs les porter » ins ! doncemeut et saris
Äuenire vislenee st Iss i'strauetier , comms ils leraient ssns äouts cl' eux
msinss , exeltes par Is Iiorits , lzu ' ils sur ^ !snt , czu' o » les v ! t acN >6rer
plus lou ^ teinps eoutre lsurs propres priueipss äss erreurs si Arossisrss ,"
So schreibt Missionar Bouvct an I^e Kobien .

^ ) Den ausführlichen Titel dieser Schrift siehe oben S . 27 Anm . !
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Geheimnisse unvorsichtig den nicht vorbereiteten Gemüthern zu¬
zuführen sind , dennoch aber auch nicht a us der Absicht den Hei¬
den zu gefallen die christliche Wahrheit Schaden leide . " " ) Eben¬
so wenig hält er es für gut , daß man katholischerseits den fernen
und eben gewonnenen Christen alle Formen oder Formeln der
europäischenChristenheit bringe , und spricht die Hoffnung aus ,
daß man ins künstige aus christlicher Klugheit mit größerer
Vorsicht vorgehen werde . Hierbei ist es ein Wunsch von ihm ,
in welchem er sich merkwürdigerweise mit dem Grasen von
Zinzendorf begegnet — wiederum kamen beide von ganz ver¬
schiedenem Ausgange auf diesen selben Punkt — daß die heid¬
nischen Völker bei dem Verkehr mit den Missionaren nicht ein¬
mal merken sollten , die Christenheit sei in sich nicht einig , was
sich ja wohl werde erreichen lassen , da das zur Seligkeit der
Heideu gehörende durch eine gewisse Katholicität sämmtlichen
Kirchenparteien gemeinsam sei . " " ) Alles Stücke , aus denen man
erkennt , daß der Philosoph auch tiefer über den kleinen Dienst
der Mission nachgedacht haben muß !

Im allgemeinen allerdings verweilt sein Geist mehr bei
dem großen Schlachtplane , wie er denn der Nachwelt nicht vor¬
enthalten wollte , welchen Weg die Verbreitung der christlichen
Religion seine Meinung nach zu nehmen habe . China gewonnen ,
alles gewonnen , das schien ihm als ein Axiom festzustehen .
Wenn daher eine Kette christlicher Reiche von dem westlichen
Europa bis nach dem fernen Osten Asiens hergestellt werden

^ ) „ (Zug, in I'S ita nl 'n <Zsnter » AI ovoi -tst eeelesise vetoris sxeinplo ,
ut ne ^ ue cnnnia m ^ steriÄ ineousulte inxsiüntnr aniinis non vrsspaiatis ,
ne ^ us tarnen stuäio vlaeenäi gentidus Onristikus veritas <1etiiin <zntuin
natwtur , "

^ ) „ Rein ita a ^ i velim , nt ne intölliAimt <zniäeni novnli , <zuoi 'Uin
salutkin ineditüinui ', lzuikn « Lnristi -ini iuter nos äissiä ' eainus , enni oinnss
eatnollee vsnsen tisrnns in <za Lnristis ,nk>,s näei nr -rseenta , cznae si illas
» innleeterentur Fontes , saluts enruin nsino änbiwret ; äuinmoclo nilnt

Iiaei 'öticnin st subäititinm st oinnino änditÄtloui ^ ravi livatuin attricarstnr ."
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könnte ! Leibuitz spricht mit einer Art von Andacht davon , daß
die Vorsehung Gottes an die beiden äußeren Ränder dieses ko¬
lossalen Länderrückeus gebildete Nationen gesetzt habe , hier
die europäischen , dort die Chinesen . „ Wäre es nicht gewiesen " ,
ruft er aus , „ daß sie sich die Arme zustrcckten , und dann all¬
mählich , was dazwischen läge , zu eiuer besseren Weise des Le¬
bens geführt würde ! " * ) Die praktische Ausführung dieser gegen¬
seitigen Handreichung schien ihm so schwierig keineswegs zu
sein . Wohnten doch zwischen Europa uud Asieu die Moszi ,
die Moskowiter , die Russen ! Gäbe deren Land nicht die besten
Verbindungswege zwischen Europa und Chiua ab ! Sibiriens
Eroberuug habe selbst den eisigeu Norden dem Reiche der Moszi
hinzugefügt ! Der Monarch derselben — Peter der Große war
gemeint — sei der Angelegenheit nicht abgeneigt und werde
durch seinen Patriarchen dazu augestachelt ! * * ) Kurz , es dünkte
ihn vortrefflich gehen zu können , und er hatte sich so sehr in
diese Bahn hineingedacht , um nicht zu sagen hincingetrnumt ,
daß er alles , wozu er Hand und Fuß regte und mit Wort und
Schrift einstand , in der bezeichneten Richtung that .

Denn alle solche MissionSgedankenblieben ihm nicht etwa
in dem Sinne Gedanken , daß er sie gehabt hätte und damit
genug . O nein ! Nach der ihm innewohuendeugeistigen Sprung¬
kraft und Thatfröhlichkeit gestalteten sich seine Gedanken un¬
mittelbar zu Plänen und nicht allein zu Plänen , die wiederum
nur im Kopfe blieben , vielmehr machte er alle ihm nur mög¬
lichen Anstrengungen , um zur Realisierung zu bringen oder der

, , I^ortö iÄ axitat suprsiNÄ xroviäeritia , vt , guin xoUtissiiiiÄS xentez
eaeclLirigrie remotissiraÄS sidi dracnia porri ^ nut , pknlatim >zuiA >ziiI <1 in -
termeclium sst , sä ineliorom vitas ratioriem trailuektiir , "

^ ) „ Nee tsmsrs ksri arbiträr , czuoci Zlosei , Hui v !>st !«simk üitions 81 -
riüs Europas eorineetunt et intimam ssptsutrioiiis barbarism per ^laeia -
lis OesÄni littora irnxsrio colltinsiit , Ickoriüretia , ipso , o.ui rniiill reruill
potitur , potissiimrm ariruieiits , et ^ Ätriareka stisw , ut aeesp !, collsilüs
aästimuiante , izuÄuZain rsrimi uostrüruin aernulatiolleiri eri ^ untur ."
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Verwirklichung näher zu führen , was ihn bewegte . Es ist
wahrhaft anstaunenswerth, mit welch zäher Beharrlichkeit nicht
nur sondern auch mit welcher ingeniösen Erfindungsgabe er
dabei zu Werke gieng . Von seinem Aufenthalte in Rom an
zieht sich das Interesse an der Mission wie ein goldner Faden
durch sein ganzes Leben . Ein Weg nach dem andern that sich ihm
dabei auf , dessen er sich bediente , um seinem Dränge zu genügen , der
großen Sache auch eine Förderung und zwar eine energische ,
nachwirkende , neue Bahnen aufthueude Förderung angedeihen
zu lassen . Der Verkehr mit Geistlichen aller Konsessionskirchen ,
der römisch - katholischenund der griechisch - katholischen , der re¬
formierten und der lutherischen , mußte ihm dazu dienen , und
der offene Zutritt , den er zu dem Ohre der Großen dieser
Erde , der Fürsten und der Fürstinnen , der Könige und der
Königinnen , der Kaiser und der Kaiserinnen hatte , ward von
ihm anch dazn benntzt , daß durch seine Unterhaltung oder durch
Vorschläge zu bestimmten Einrichtungen Kanäle gegeben waren ,
in denen das , was in ihm war , auch in den Geist anderer , die
für die Sache mehr thun könnten als er , überfließen möchte .
Hierbei „ beugte das Scheitern seiner Hoffnungen uud Entwürfe
den Mauu uicht darnieder . Die Quelle derselben war unver¬
siegbar , und rasch und nachdrücklich drängten sich neue hervor . "
Insbesondere aber kam es ihm bei dem allen darauf an , daß
doch die deutsche Kirche , insbesondere die lutherische , welcher er
vorwiegend zugehörte , zur Nacheiferung sollte aufgeweckt werden .

An erster Stelle gedenken wir hier der Beziehungen , welche
der Philosoph mit Jesuitenmissionaren in China und mit den
Leitern uud Pflegern derselben in der heimischenChristenheit
kultivierte . „ Unter den Männern , deren Bekanntschaft und Um¬
gang in Rom für Leibnitz in hohem Grade anziehend und lehr¬
reich ward , war der Jesuit Pater Claudius Philipp Grimaldi ,
welcher damals sich anschickte , dem Rufe des gelehrten Kaisers

Klopp , a . a . O . S . 9 .
3
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von China Chamhi an die Stelle des verstorbenen Missionars
und Jesuiten Verbiest zum Präsidenten des mathematischen
Tribunals und zum Mandarin Folge zu leisten ." * ) Sie blie¬
ben in brieflicher Verbindung , und wir verdanken derselben
einige Briefe , ja gewissermaaßen das Erscheinen jener oben
erwähnten Missionsschrift unseres Philosophen , die in ihrer
Weise einzig dasteht . Er , der Evangelische , gab also 1697
sieben Schriftstückeheraus , von Jesnitcn geschrieben und von
chinesischer Mission sowie von chinesischen Zuständen , Wissen¬
schaften nnd Ereignissen handelnd — nach den bekannten über -
schwänglichen Aufrufen des Baron von Wels die erste namhafte
öffentliche Kundgebung , daß sich in Deutschland Leute um Mis¬
sion kümmerten . Die Aufnahme der Schrift war günstig , * * )
und gleich nach zwei Jahren war eine zweite Auflage nöthig ,
wiewohl der Inhalt so bedeutend gerade nicht war . Von Gri -
maldi ist nur ein kurzer Brief aus dem Jahre 1693 aufge¬
nommen , den er gar nicht aus China sondern ans Goa in
Indien von der Reise geschrieben hatte , und nur aus einer Stelle
desselben können wir entnehmen , daß es zwischen beiden Män¬
nern auf einen regen wissenschaftlichenAustausch abgeseheil
war . * * * ) Derselbe hat auch stattgehabt , uud aus der köuiglicheu

Guhrauer , Freiherr von Lcibnitz , Th , II S . 94 f .
vutens , I ^eibnitil opei -s , 1?om . IV . p . 87 soczn . findet sich eine

Recension der Novissims , slliica aus den ^ .etis ürnäitorurn I Îp >zisirsiI )U8
des Jahres 1K97 . „ lililiil s,d sliyuo tLinxoi ' s " , so beginnt sie , „ ordi ebrlstiÄno
krnetuosui » msAi8 laetum ^ ue aeeiäit izuam i'eliß 'ionis clivinÄL libertsü in
ainxlissimo Lin ^ rum iiuperlo ants bos czuInHus aunos pnblico üsersto
st ^bilits .. Dem Herausgeber aber wird folgende Anerkennung gezollt :
„ Hueni libellum , nt taina tÄntae kslieitatis lütius propa ^ ^ retur , rseuiU noil
ita prläem lueuleut » slsxg ,ritissinia <zns xrÄtikÄtiolls oxuseulis aliiz
Änetum sub „ liiovissimarum Linieoruiii titulo euravit vir illnstris (Zotto -
kreclus vuilelmus I ^c-ibnitlus ." Uud Ludolf schreibt darüber an Leibnitz :
„ ^ ovissims Liuica , «zuas Lbristi ^nis ornnibus proksoto ^uennä » leetn st
suÄvi » suciit ^ ssss äebent . "

-i-»»^ Xovissiina silliea x . 157 : „ Ixsis b ^ rbü .rls , xsr yuos transivi ,
sim e ^ o mÄ ^ is b ^ rbarus oportst , nisl teeirni et Lum siniillbus tibi virls
suavissirlluin littsrarum eoirimsreium , sniiriArum sciliLLt intimÄro eoininu -
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Bibliothek zu Hannover befinden sich unter Leibnitzens littera¬
rischem Nachlasse auch uoch Briefe Grimaldis voll Nachrichten
über China und Auslassungen über mathematische Gegenstände . " )
Wie mit Grimaldi so war er aber noch mit vielen anderen
Jesuiten in China * " ) durch Briefwechsel verbunden . In dem¬
selben sind eine Reihe der schätzenswerthestcnNachrichten aus
jeuer Zeit am Ende des siebzehnten und am Anfang des acht¬
zehnten Jahrhunderts enthalten . Leibnitz selbst aber begleitete
mit reger Theilnahme die Entwickelung der chinesischenJesuiten¬
mission und ergriff für ihre Praxis Partei , wie aus zahlreichen
Briefen an seine europäischen Freunde hervorgeht . " * " )

oieationein stuäeairi oonssi 'Vkre , i <1 lzuoä s,bu » <1e prasstako , oum czuistis
slic >uicl I? elciui riaetus tuero . Lstsrui » c ûaestioaes tuas suiit multas et
^ raves , ĉ uibus omnidns r>t satistiÄt , utar sooioruin ir>eorurr > opera , <zni
per omnss Linsruin provi » eigs 6i »persl suis <̂ui <zus in loeis rariorg .
et seitu cli^ uiorÄ eollig -eut , izuae omiria eitrs . inviäi -tm eruäitae Europas
euriositsti libenz eommunie ^ bo . ? u iuterliu r>s irs ^ Ii ^ üs eoinparkre itli -
<zr>ü. scisritiÄrum z-tt ^ >z).ttt , huss uodis rseiproeo obse <zuio submittss .
Oeus tibi tuisc ûs iu omnibus bsnedieat , ut ita trÄiissss per terllporslia ,
ut non amittas aeterna . "

^ ) Diese Notiz sowie die nachfolgenden über die aus die Mission be¬
züglichen Pieccn aus Leibnitzens Korrespondenz verdanke ich der Güte der
Herren Archivar von Haften nnd Dr . Bodcmann in Hannover sowie der
freundlichen Vermittelung des Herrn Divisionspredigcrs Vorberg .

Wir nennen nach der soeben citierten Quelle : Des Bosses , Bourguet ,
Bouvct , Cima , de Fontancy , Visdelau , Gerbillon , Jartout u . s. w . Von be¬
sonderem Interesse ist ein Brief von Leibnitz , Rom den 12 . November 1689 ,
an Lanreatus , einen Jesuiten , der als Missionar nach China gicng . Er er¬
mahnt ihn , seines wichtigen Standpunktes eiugcdcnk zu sein und seine ganze
Kraft zu edler Thätigkeit auf dem sich ihm eröffnenden Gebiete zu verwen¬
den ; auch bittet er um baldige Nachricht von seiner Ankuuft und um Auf¬
schlüsse über chinesische Verhältnisse und begleitet ihn mit seinen besten
Segenswünschen .

So schreibt er unter anderem am 2 . Juli 171V i ubi
wissiorieiri Fweussm extra perieuluiu posiwm ivtsllexero , ue pro ^ ressus
SMS ob serupulos slstatnr , <zui von irikAul momenti viäeutur . " ck. Ou -
teos , oxers Qeibnitii , toin VI , I , x . 130 . Vergleiche auch Kortholt a . a . O .
Theil I S . 424 f . und öfter . Was das Schildvorhaltcn betrifft , so diene
folgende Stelle als Beispiel , Outsns I . c . VI , ! , 206 - „ Iu eoutroveisis 8i -
iieusi , ĉ uao IiocUe Roivae a ^ Itatur , e ^ o l̂esuitirrum psrtibus t 'svso 5avi ^ ue
äuZuni , ut ex weis Rovissimis Linicis olim eäitls iutsllixi xotest . tjuau -

3 *
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Indessen war dieser Verkehr nicht ohne Dornen , weder sür
Leilmitz noch für die Jesuiten . Wiewohl er sie öffentlich in
Schutz nahm , konnten sie ihm aus die Länge seine selbstständige
innere Stellung , die er sich ihnen gegenüber bewahrte , doch
nicht vergaben noch tragen . Im Dezember 1692 schrieb der
Philosoph : „ Daß die Jesuiten so viel Feinde haben bei ihren
eigenen Glaubensgenossen , kommt größtentheils davon her , daß
sie sich vor andern hervorthun und florieren ..... Es ist
kein Zweifel , daß es ehrliche und wackere Leute unter ihnen
giebt . Dieß aber ist nicht ohne , daß sie oft zu hitzig , und
mancher unter ihnen dem Orden xer las st ristas dienen
wollen . Aber es geht überall nicht anders her ; bei den Jesuiten
ist es merklicher als bei den andern , weil sie auch vor andern
den Leuten in den Augen sind . " Einige Jahre darauf hatte
er einmal bei dem Jesuiten Daniel Papebroch angefragt , ob
seine Brüder kürzlich aus China etwas mitgebracht hätten , was
zur Beförderung der Wissenschaften diene . Der Gefragte gab
zur Antwort : „ Unsere Missionare haben in China wichtigere

tiim ex Linerisirriu pnblieis üecrstls aetisiziis ^rulicari potest , neu arbiträr
s Liolltneio ant inajoribrrs sllcjuid rieters eos seä g-rs ,titu6ilisin suam do -
iroriüeis äeraoustratioiubus ostvnäere . Loeli guo ^ ne Iio » or , rioir viäeo ,
eur voll IZuropAeornra raors äs tionore iritelli ^ i xossit , ĉ rii eovli äomliio
sxkikstrir , üt euri^ ixso imxerator laot », verdar >uö suoruni explieat eorri -
moäe , exxlicationera e '̂ ns ritlliter aeceptanclÄM eeiisso , etleeturam , ut ,
etiamsi alia yiiorulläam roens tuissst , eoutraria äeelaratiolls illi c n̂o ^ us
paulatira in rsetara visrn revoosri xossiirt . Leiiuus ? ÄuIuw ixsura
^ tlisriis arain , l ) !is ixuotis äieataiii , il > revr suam vertisse , etsi null »
xridliea auetorltate acl̂ ntuirl , iiriroo eontra populi ^ tlieniellsis sensiim .
DirLcillirQ », cleeisio sst eontroversias äs vetsre Linensluir » roeuts st dos -

trina , gunnisin noiiänm satis iri arokurs , eornm aäiuissi suraus nee torites
ixsos collsulers possurnus . Itac ûs orisrae xrstiuro esset , iri Luroxa seko -
las Linensss iristitui , aävoeatis iriäs Mvsnibus sruäitis , <zrii äoesre iioz
litterss sorum xossint et apportatis libris . Los exe Latavis , kos lioros -
» is suasi ; <zno <r nisi tit , asterouin litl ^ aditur inauitsr äs meirts Lontrieii
alioruinizue äoetoruru Linieorrrm . Vergleiche auch Pichler , a . a . O . Bd . I
S . 443 sowie Venn und Hoffmann , a . a . O . S . 317 f.

*) Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Theil II S . 93 f .
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Dinge für das Seelenheil der Menschen zu thun , als daß sie
an solche Vanitates denken könnten ." Leibnitz replizierte , diese
Ansicht befremde ihn , und erläutert dann ausführlich , wie un¬
richtig dieselbe sei . Später , im Jahre 1698 , muß er dem Je¬
suiten wohl auch von seinen Hoffnungen in Betreff der Missionen ,
die möglicherweisevon den Lutheranern ausgehen würden , ge¬
schrieben haben . Darauf äußert nun jener , nur die Katholiken
könnten die Heiden bekehren , die Bemühuugeu der Lutherischen
aber wären vergebens ; doch schloß er freundlich , er habe das
feste Vertrauen , der allgütige Gott werde durch seine Gnade ,
welche znm ewigen Heile führe , einst den Eifer Leibnitzens ver¬
gelten . * ) Ob er damit auch auf den Uebertritt zur katholischen
Kirche hingedeutet haben wollte ! Andere thaten es ganz offen
und schrieben dem Philosophen in diesem Sinne . Der gelehrte
Florentiner Jesuit Annibal Marchetti beschwor ihn „ bei den
Flammen der Hölle , welche ihn unfehlbar erwarteten , " er solle
sich bekehren , das hieß natürlich katholisch werden , und ver¬
wies ihn aus Bekanus und Bellarmin . * *) Leibnitz blieb ihnen
die Antwort nicht schuldig sondern reskribierte scharf und derb .
So war er offen genug dem genannten Jtnliäner in einein
Briefe vom 29 . Oktober 1701 es gerade heraus zu sagen :
„ Ich weiß wohl , durch welche Kluft die evangelischeKirche
von der römischen getrennt ist . Nichts desto weniger begünstige
ich die Fortschritte der Jesuiteu iu China , denn es ist besser
das vcrnnreinigte Christenthum dort einzuführen als gar
keins . " * " * ) Was Wunder , daß nun später einige Väter von
der Gesellschaft JEsu auf den Philosophen nicht gut zu sprechen
waren , ihn öffentlich und heimlich schmähten und seine Pläne ,

^) „ Lineei -itatem suteiri istani tuam ut sli <zuanllc > vevis remnnkretur
IieiÜAllissiinns es , Hnss scl aeterusm «slntizm "I°s peräueat , Arktis onl »
nillv ennkclo ."

* *) Guhraucr , Freiherr von Leibnitz , Th . II . S . 99 .
Ebendaselbst! Die entscheidendenWorte lauten - „ ? rae8wt inqni -

nstain äs Oliristo äoetrinsm illle introÄuci <̂ u » in llullam ."
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wo es angieng , durchkreuzten , auch wenn dieselben gute und
nützliche Zwecke im Auge hatten ! * ) Das war beispielsweise
bei der beabsichtigten Stiftung der Wiener Akademie der Fall .
Doch wird man im allgemeinen immer nicht sagen dürfen , diese
mannigfachen nahen Berührungen des Mannes mit den Je¬
suiten seien nutzlos gewesen . Und hätten sie nichts weiter ge¬
wirkt , als daß ihm das Auge für die Mission geschärft worden
war , und er mit diesem geschärftenBlicke die Sache von nun
an möglich fand , wo er sie sonst nimmermehr gesucht Hütte , ja
nach seiner Geistesrüstigkeit und Rastlosigkeit und seiner Lust
am Entdecken , Stiften und Schaffen die Mittel uud Wege aus¬
spürte und betrat , um die ganze Missionsbewegung in leben¬
digeren Fluß zu bringen — und hätten sie nichts weiter ge¬
wirkt , wäre es nicht immer genügend und anerkennenswert !) !

Wie hätte es ihm sonst wohl in den Sinn kommen sollen ,
um nur das eine anzuführen , das große russische Reich als
eine Verbindungsstraße zwischen Europa und China anzusehen !
Diesen Gedanken hat er länger als zwanzig Jahre , die letzten
seines Lebens , mit beharrlicher Zähigkeit verfolgt . Derselbe hat
die gute Freuudschaft mit den Jesuiten überdauert , und wie¬
wohl auch er aus dem Stadium des Projektes uicht heraus¬
trat , so ist er doch immer aller Beachtung würdig . Es war
im Jahre 1695 , als Peter der Große auf seiner großen Reise
sich anch zu Berlin aufhielt . Kurfürst Friedrich der Dritte
von Braudenburg und seine hochgebildete Gemahlin Sophie

5) Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th . II , S . 290 , wo aus einem
Briefe Leibnitzs am 27 . Februar 1715 citiert wird , man habe ihm aus Wien
geschrieben , „ daß gewisse ehrwürdige Väter . . . . sich einer Sozietät der
Wissenschaften widersetzten , daß die neuen Entdeckungen ihnen verdächtig
seien , und das besonders ihnen mißfalle , daß ein Protestant sich hineinmische ."
Auch nach der neuen Darstellung dieses Umstandes durch Klopp a . a . O .
S . 44 ff . bleibt doch so viel stehen , daß , , einige Jesuiten auf deu Plau nicht
gnt zu sprechen gewesen seien ." Das schließt nicht aus , daß andere dafür
gewesen sein können . Siehe auch Pichlcr , a . a . O . Th . I S . 469 ff .
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Charlotte , die HannoverischePrinzessin , nahmenden hohen Gast
mit allen Ehren auf , und der Aufenthalt desselben brachte ein
freundschaftliches Einvernehmen zn Wege , dessen Gerücht in
die weitesten Kreise drang . Das klang auch den Ohren des
Philosophen zu Hannover wie Musik , und sein plänelustiger
und entwürfereicher Geist faßte Feuer . In seinen Briefen an
den Berliner Kabinetssekretär Cuneau aus dieser Zeit erscheint be¬
reits die ins Auge gefaßte Möglichkeit , das russische Reich werde sich
für den Durchzug protestantischer , namentlich brandenbnrgischer
Missionen eröffnen . * ) Zwei Jahre später , und Leibnitz sah
den Mann , auf welchen er so große Hoffnungen setzte , zu
Koppenbrück , einem Hannöverischen Schlosse , wo derselbe sich
jedoch im strengsten Inkognito aufhielt , so daß er für ihn un¬
nahbar war . * * ) Als er sich darauf über Holland nach Eng¬
land wandte , schrieb Leibnitz an den aus der englischen Revo¬
lutionsgeschichtebekannten Bischof Thomas Burnet und machte
ihn auf den Czaaren aufmerksam , ohne Zweifel mit der Ab¬
sicht , daß bei vorkommendenBegegnungen jener auf ihn ein¬
wirken möge . Erst vierzehn Jahre darauf , nämlich im Jahre
1711 , kamen die beiden großen Männer , der deutsche Philosoph
und der Selbstherrscher aller Reußen , zu Torgau zusammen
und zogen einander sehr an : „ der Große erkannte den
Großen ." * * * ) Von da an datiert ein Schriftenwechselzwischen
Leibnitz einerseits und hochgestellten Russen , die im Auftrage
Peters des Großen schrieben , andererseits , wobei es sich aller¬
dings um vieles rein civilisatorische aber auch um die Mission
handelte , und wir sind in der glücklichen Lage , das wesentlichste

*) Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Theil II S . 195 .
Ebendaselbst , Th , II S , 272 .
Erdmann , Leibnitz und die Entwickelung des Idealismus vor Kant ,

Leipzig 1342 , S . 24 . Bartholmeß setzt in seiner bistoire xliilosoplnyne Ss
Ss ? russs , ? » ris 1850 , tom I . S . 27 die unmittelbaren Be¬

ziehungen Leibnitzens zu Peter dem Großen fälschlich schon vor das Ende
des siebzehnten Jahrhunderts .
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dessen , was Leilmitz dazu beigetragen hat , uns vorliegen zu
sehen . " ) Zuerst ist eine Denkschrift hervorzuheben , die wahr¬
scheinlich 1713 verfaßt war . Sie handelt über die Einführung
von Behörden , „ durch deren Zusammenwirken das Uhrwerk
des Staates im Gang gebracht und erhalten werden sollte . " * " )
Unter den neun verschiedenen Collegien , die „ als Haupträder
in der Staatsuhr " anzusehen seien , kommt ein Rcligionskolle -
giuin vor . * " " ) Es steht zu vermuthen , daß durch dasselbe auch
Missionszwecke sollten verfolgt werden , denn in mehreren Briefen
aus dieser Zeit fordert er immer wieder mit Nachdruck , daß
doch für die vielen heidnischenVölker in dem russischen Reiche
etwas geschehen müsse , nämlich daß ihnen der christliche Glaube
gebracht werde . Freilich blicken gerade bei diesen Vorschlägen
auch einige Hintergedanken mit durch . So schreibt er im De¬
cember 1712 : „ Ich habe dem Herrn General de Bruce einen
Brief an den Herrn Metropoliten Ressanski zugestellt , darin
ich diesen ersuche , sonderlich in einer Sache , so zur Ausbreitung
des christlichen Glaubens gereichen kann , nämlich zur Ueber -
setznng der Zehn Gebote , des Vaterunsers und des Symboli
apostolici in die besonderen Sprachen der Völker so in Ener
Majestät weitem Reiche wohnen oder daran grenzen , sammt
einem kleinen Diktionario jeder Sprache behilflich zn sein ." " " " " )
Das nenut man sprachwissenschaftliche Arrierevensöes . In
einem Briefe aus dem folgenden Jahre beobachtet er die De -
cenz , die wissenschaftlichen uud religiösen Zwecke reinlich ausein¬
ander zu halten und letzteren den gebührenden Rang einzu -

Es ist als Anhang zu dem Buche i „ Posselt , Peter der Große und
Leibuitz , Dorpat 1843 " , abgedruckt S . 213 ff .

**) Guhrauer , Freiherr von Leibuitz , Th . II Anmerkungen zum zweiten
Theile S . 77 .

Posselt , a . a . O . S . 227 .
Ebendaselbst , S . 234 .



41

räumen , * ) Aber noch ein Vierteljahr vor seinem Tode figuriert
die Rücksicht auf die Mission mitten unter verschiedenen andern
wichtigen Gesichtspunkten , die einem hochgestellten russischen
Staatsbeamten in der Absicht namhaft gemacht werden , daß er
sie bei seiner Verwaltung im Auge behalten möge : pele mele
wird da zuerst von der „ alten Historie " geredet , dann von der
„ Ausbreitung der christlichen Religion , wenn Sie durch be¬
queme Missionarios den Völkern das christliche Glaubcnsbe -
kenntniß bekannt machen lassen , " ferner von der „ Verbesserung
der Schifffarth " , von der „ Beförderung der Astronomie " , von

Diese höchst merkwürdige Stelle lautet bei Possclt a . a . O , S , 237 f ,
folgcndcrmaaßcn : „ So viel auch die Wissenschaftenbetrifft , habe bei Euer
GroßczacirischerMajestät ich nicht allein ein und anderes bereits münd - und
schriftlich vorgeschlagen und sonderlich angcrathcn , daß die Abweichung der
Magnetnadel au verschiedenen Orten der weiten Lande beobachtet , auch unter¬
sucht werden möchte , ob Asia von Amerika durch ein Meer geschieden , auch
dahin zu trachtcu , wie Euer Majestät Lande zwischen Europa und China
eine mehrere Verwechselung und Gemeinschaft nicht nur der Waaren sondern
auch der Kundschaften nnd Künste machen möchten . Auch habe ich ermähnet ,
wie der uralten griechischen Kirche und heiligen Väter Monumentum ,
Schriften und Concilien mehr und mehr aus dem Staube der Vcrgesseuheit
hcrvorzusuchen uud zu Nutz zu bringen , zumal alle ökumcnischeu Synodi , so
bei den Russen gelteu , auch in ganz Europa augcuommcn bis auf das Con¬
cilium Nicänum sekundum exklusive , welches vou Karolo Maguo , so damals
gelebt , verworfen worden . Ich habe auch wohlmeincntlich vorgeschlagen , die
in Eurer Majestät Landen und an dcro Grenzen übliche viele , große , theils
bisher unbekannte und unausgeübtc Sprachen schriftbar zu machen , mit
Diktionariis nnd wenigstens anfangs mit kleinen Nokabulariis zn verschen
und die Zehn Gebote Gottes , das Gebet des HErrn oder Vaterunser und
das Apostolische Symbolum des christlichen Glaubens sammt anderen kateche¬
tischen Stücken in solche Sprachen nach und nach versetzen zn lassen , ut om -
ni » lillAii -r lanäot Oominnm , Es würde auch deu Ruhm Eurer Majestät ,
die so viele Völker beherrschet und zu verbessern sucht , und die Erkenntniß
des Ursprungs der Nationen , so aus dem Eurer Majestät unterworfenen
Scythicn in andere Länder kommen , aus Vcrgleichung der Sprachen be¬
fördern : hauptsächlich aber dazu dienen , damit das Christen¬
thum bei denen Völkern , die solche Sprachen brauchen , sortgepslanzt
werden möge ; deswegen ich auch an den Hochwürdigstcn Metropoliten ,
Verweser des Patriarchats unter Seiner Majestät , ein Schreiben abgehen
lassen ."
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der „ Verbesserung der Geographie " , von „ Physik und Natur¬
kunde " , von „ allen Künsten und Wissenschaften, wodurch die
Commercien zwischen Europa auch Indien und China vermehrt
und das Reich Seiner GroßczaarischenMajestät zu deren Band
gemacht würde " — kurz ein Reichthum von mannigfachen
Zielen , unter ihnen auch die Mission . Es sei nur noch rasch
hinzugefügt , daß mittlerweile auch Verhandlungen angeknüpft
waren und Jahre lang schwebten , wie nicht nur iu St . Peters¬
burg soudern auch in Moskau Akademieen der Wissenschaften
und Künste gegründet werden sollten , Stiftungen , welche
gleichfalls christlicheu Missionszwecken dienen sollten . Grund¬
ideen und Entwurf zu der ersten kommunicierteLeibnitz Peter
dem Großeu bereits 1712 bei ihrem Zusammentreffen in Karls¬
bad ; * ) wie weit der zweite Plan durch Leibnitz gefördert ward ,
darüber fehlen uns die Nachrichten . * * ) Aber er erlebte die
Ausführung weder in Moskau noch zu St . Petersburg , so daß
auch seiu Verhältniß zu dem Czaaren uud der griechisch -katho¬
lischen Kirche wohl nicht mit einer Dissonanz schloß , aber doch
auch nicht zu dem gewünschten Zusammenklingen gediehen war .

Was dem Philosophen indeß nicht in Wien , nicht in
Dresden , wo ebenfalls der Versuch , eine Akademie ins Leben
zu rufen , gescheitert war , * * * ) nicht in Moskau , nicht in St . Pe¬
tersburg gelungen war , das hatte er lange vorher fast ungesucht
zu Berlin erreicht . Sein Verhältniß zu dem dortigen Hofe
war vor der Wende des Jahrhunderts ein intimes geworden ,
und es dauerte nicht lange , so hatte er die Ueberzeugung ge¬
wonnen , das dem Königthum zustrebende Kurbraudenburg sei

^ ) Gnhraner , Freiherr von Leibnitz , Th . II . S . 275 .
^ ) In dem BriefwechselLcibnitzcns mit Heineccius , Professor in Helm -

städt , später Diakonus in Goslar , findet sich ein Plan , zu Moskau „ eine
Societät der Wissenschaftenund eine Missionsanstalt " zu errichte » , wie Herr
Dr . Bodemann anmerkt .

^ ) Klopp , a . a . O . , S . 20 .
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zu großen Dingen aufbehalten . * ) Mit der Kurfürstin stand
er in lebendigem geistigem Verkehre , und gerade sie war es ,
auf deren Veranlassung hin er in die Lage kam , eine bestimmte
Idee zur Ausführung zu briugen . Man lebte damals in der
Zeit , welche die Berathungen protestantischer Staatsmänner
und Gelehrten über die Annahme des neuen Kalenderstils her¬
beigeführt hatte . Da äußerte im Herbst 1697 eines Tages die
Kurfürstin bei Tafel , sie bedauere , daß an einem an gelehrten
Männern und Anstalten so reichen Orte wie Berlin kein eigener
Kalender verfaßt werde und kein Astronom und keine Stern¬
warte anzutreffen sei . " * * ) Der Hofprediger Jablonski war
zugegen und wurde der Träger ihres Bedauerns an den Minister
von Dankelmann , der dafür zu sorgen versprach , daß dem
Mangel abgeholfen werden sollte . Sehr bald ward Leibnitz ,
wahrscheinlich auf Anregung der Kurfürstin , mit zu Rathe ge¬
zogen , und er gieng nicht nur mit Freuden auf den einen
Punkt wegen der Beförderung der Astronomie ein sondern
blickte gleich in eine Ferne , in welcher sich ihm glänzende Güter
zeigten , die auf diesen Bahnen erreicht werden könnten . Doch
redet er von ihnen nur ganz im allgemeinen , wenn er nach
Berlin antwortet : „ Die Astronomie trägt zum Ruhme großer
Fürsten bei . Dieses wird Sie indesseu auf den Weg führen
noch weiter zu geheu uud an mehrere andere anziehende Wissen¬
schaften zu denken . Desto besser ! Kann ich bei dem allen mit
meinem geringen Rathe etwas beitragen , so werde ich es von

Guhrauer , Leibnitzs deutscheSchriften , Bd . I . Widmung S . XIII f . :
„ Den langen Abend seines Lebens verherrlichte der eifrige , ja leidenschaftliche
( ? ) Antheil an der Beförderung des Flors und der Glorie des jungen preu¬
ßischen Königshauscs , dessen Bedeutung in christlich - religiösen wie intellcktual -
politischcn Bezügen für Deutschlands Zukunft der große Maun mit Schcrblick
vorausgesehen, ja verkündet hat . "

Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th . II . S . 131 und Bartholmcß ,
Inswire pbilosopliilzus äs l ' ^ esäsmis 6v ? ru »zk , ? ariz 1850 , l ' oiris I .
p . 15 suiv .
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ganzem Herzen thnn . Denn alle meine Blicke sind seit langer
Zeit nur ans das allgemeine Beste gerichtet , und ich mache mir
ans dieser Pflicht meine ganze Freude . Frankreich hat , unter
uns gesagt , jetzt größtcntheils ziemlich mittelmäßige Leute in
deu Wissenschaften . Wenn wir die Deutschen aus deu Weg
Iiriugeu können , so werden sie darin vielleicht ganz Europa die
Spitze bieten . " '- )

Durch eiue merkwürdige Verkettung von Umständen , um
uicht zu sage » „ Zufällen , Schickungen und Leidenschaften " , zu
denen unter anderem alles das gehörte , was schließlich von
Dankclmanns Sturz herbeiführte , gewann Leibnitz Zeit , lange
über den ganzen Plan nachzudenken , der in seinem Geiste richte .
Es verzog sich bis zum Frühlinge des letzten Jahres des
alten Säkulums , bis zum März 1700 , als er die erste offiziöse
Aufforderung erhielt , sich gutachtlich über die „ Akademie des
Seicnces uud eiu Observatorium " zu äußern , welche ins Leben
zu rufen der Kurfürst am 18 . März auf Schloß Oranienburg
befohlen hatte . Er beeilte sich , seine Gedanken in einer Denk¬
schrift niederzulegen , in welcher wir zum ersteil Male dem klar
ausgcsprocheueu Plane begegnen , „ das Werk sammt der Wissen¬
schaft auf den Nutzen zu richten " , wie er sich ausdrückt , uud
unter dem mehreren , was „ das geineine Wesen zu erwarten
Ursache habe " , steht an hervorragender Stelle die Inangriff¬
nahme evangelischerMission , " " ) und zwar sind es das gute

*) Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th , II . S . 132 .
* *) Guhraner , Lcibnitzs deutscheSchriften , Th . II . S , 263 f . - „ Solche

kurfürstliche Societät müßte nicht auf bloße Kuriosität oder Wisseusbegicrde
und unfruchtbare Experiment» gerichtet sein oder bei der bloßen Erfindung
nützlicher Dinge ohne Applikation und Anbringung beruhen , wie etwa zn
Paris , London und Florenz geschehen , daher eine Verspottung und die be¬
kannte englische Komödie l 'ke virtuos « erfolget , auch endlich die Häudc ab¬
gezogen worden ; sondern man müßte gleich anfangs das Werk sammt
der Wissenschaft auf den Nutzen richten und auf solche Spczimina
denken , davon der hohe Urheber Ehre und das gemeine Wesen ein
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Einvernehmen mit Rußland und die offene Straße nach Asien ,
auf die ausdrücklich hingewiesen wird , wie denn auch die oben
erwähnte trübe Mischung von religiösen Motiven und solchen
ganz anderer Art leider wieder vorhanden ist .

Allein es wäre ungerecht , es zu verschweigen , daß sehr
bald eine Kläruug eintrat . In der Mitte des Monats Mai
kam Leibnitz nach Berlin . " ) Hier verfaßte er alsbald eine
zweite Denkschrift , welche deu Datum des 25 . Mai trügt . Die
auf die Mission bezüglichenStellen derselben lassen an Deut¬
lichkeit nichts zu wünschen übrig . Nicht nur , daß jeder andere
Nutzen der projektierten Einrichtung „ der Fortpflanzung des
einen Evangelii " hintan gesetzt , daß auf den Vorgang der
Jesuiten in China Bezug genommen , daß daran erinnert wird ,
wie zu Berlin von einzelnen Männern ein guter Anfang in
der Beschäftigung mit der chinesischenSprache gemacht sei , wie
Rußland mit seinem geneigten Herrscher eine bequeme Straße
biete , und Kurbrandenburg mit seinem Bernstein , den die
Chinesen besonders liebten , ein natürliches Vorrecht zum Ver¬

mehrers zu erwarten Ursach habe . Wäre demnach der Zweck Theo -
riam kum Praxi zu vereinigen und nicht allein die Künste und die Wissen¬
schaften sondern auch Land und Leute , Feldbau , Manufakturen und Kämmer¬
eien und mit einem Wort die Nahrungsmittel zu verbessern , llberdicß auch
solche Entdeckungen zu thu » , dadurch die überschwänglicheEhre Gottes mehr
ausgebreitet und dessen Wunder besser als bisher erkannt , mithin die christ¬
liche Religion , anch gute Polizei , Ordnung und Sitten theils bei heidnischen
theils noch rohen , auch wohl gar barbarischen Völkern , geyflanzet oder mehr
ausgebreitet würden . Wobei denn wohl zu betrachten , daß Kurfürstliche
Durchlaucht wegen Lagers oder Situation dero Lande uud andern Conjuuk -
turen dazu solche Gelegenheit haben , dergleichen weder der Kaiser noch König
in Frankreich bei dem Ihrigen finden , nnd nicht allein wegen guter Vcr -
stäuduiß mit Moskau nach China , Indien und Persien und in die große
Tartarci treffliche Handlung anrichten uud uebcn dem Evangelischen Wesen
ihren Ländern große Vortheile schaffen sondern anch in dem Ihrigen selbst
wichtige , fast unkostliche Entdeckungen thun lassen können , damit dem mensch¬
lichen Geschlecht überaus gedient sein würde . "

») Guhrauer , Freiherr vou Leibnitz , Bd . II . S . 133 .
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kehr mit deren Lande habe " ) — nein , der Philosoph bekommt
es verliehen folgendes auszusprechen : „ Ja noch mehr zu sagen ,
wer weiß , ob nicht Gott eben deswegen die pietistischen sonst
fast ärgerlichen Streitigkeiten unter den Evangelischen zugelassen ,
auf daß recht fromme und wohlgesinnte Geistliche , die unter
Kurfürstliche Durchlaucht Schutz gefunden , dero bcihanden sein
möchten , dieses kapitaliste Werk tiäsi xurioris xi-opaAMäa -s
besser zu befördern und die Aufnahme des wahren Christenthums
bei uus und außerhalb mit dem Wachsthum realer Wissen¬
schaften uud Vermehrung gemeinen Nutzens als tunioräo ti -lplioi
inälssolubili zu verknüpfen . " Er fügt sodann den Vorschlag
hinzu , daß „ dieses so weit sich erstreckende treffliche und große
Absehen " vor der Hand in die Hülle eines Geheimnisses zu

*) Guhrauer , Leibnitzs deutsche Schriften , Bd . II . S . 277 f . - „ Was
kurfürstliche Durchlaucht hierunter vornehmen würden , das würde über
alles erwähnte noch zu der Ausbreitung der Ehre des großen
Gottes und Fortpflanzung des einen Evangelii gereichen , indem
dadurch dcu Völkern , so noch im Finstern sitzen , das wahre Licht mit
anzuzünden , dieweil die Wissenschaften und der irdische Himmel bequem
befunden werden , die verirrcten Menschen gleichwie der Stern die morgen¬
ländischen Weisen zu dem , so recht himmlisch und göttlich ist , zu führen . Ich
habe mehrmalcn in öffentlichen Schriften mit andern beklaget , daß man die
römischenMissiouarios allein die unvergleichlicheNeigung und WisseuSbcgicrde
des chinesischen Monarchen nnd seiner Unterthanen sich zu Nutz machcu lasse .
Davon ich viel besonders mit nachdenklichenUmständen sagen könnte . Es
scheinet , als ob Gott sich Kurfürstliche Durchlaucht zu einem großen Instru¬
ment auch hierin auscrwählct nnd vorher ausgerüstet habe . Maaßen ja bei
Protestierenden nirgends ein solcher Grund als zu Berlin zu der chinesischen
Literatur » et Propaganda illuk fide gelcgct worden . Wozu uunmehr ver¬
mittelst sonderbarer Schickung der Providcnz das so ungcmein gute persönliche
Vernehmen mit dem Czar in die große Tartarei und das herrliche China ein
weites Thor öffnet . Dadurch ein Commcrcium nicht nur von Waaren und
Manufakturen sondcru auch vou Licht und Weisheit mit dieser gleichsam andern
civilisicrteu Welt und Antieuropa einen Eingang finden dürfte , so auch viele
Fremde anlocken würde , mehr höchstgcdachter Kurfürstlicher Durchlaucht Pro¬
tektion dazu zu suchen , zumalen auch bekannt , daß unter allen europäischen
Naturalien fast nichts in China mehr gesnchct nnd geschähet wird als der
Agtstcin . Gleich als ob Gott gefällt , daß Kurfürstliche Durchlaucht auch dies
natürliche Vorrecht dazn haben sollten . "

**) Guhrancr , Leibnitzs deutscheSchriften , Th . II . S . 273 .
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verbergen sein würde , wiewohl „ das bevorstehende Reglement der
KurfürstlichenWissenschaftssocietät " so zu fassen wäre , daß das
letzte Ziel , nämlich die Mission , im Auge behalten werden
könnte , uud schließt mit dem Segenswunsche: „ Wozu Gott ,
dessen Ehre man über alles zu suchen hat , sein Gedeihen geben
und Kurfürstliche Durchlaucht hohes Gemüth mehr und mehr
zu heroischen , christlöblichen Unternehmungen entzünden , auch
zu deren glücklichen Ausübung sie bei langem , vollkommenem ,
höchstem Wohlstande erhalten wolle . "

Die förmliche Gründung der Berliner Akademie der Wissen¬
schaften erfolgte sehr bald darauf , nämlich den 11 . Juli desselben
Jahres , als an dem Geburtstage des Kurfürsten , gerade sechs
Jahre nach der feierlichen Einweihung der Friedrichsuniversität
zu Halle . Der Stiftuugsbrief rührt wahrscheinlich von Leibnitz
selbst her . * ) In demselbenwird mit Bezug auf die Mission
der Thatsache gedacht , daß gelehrte fromme Männer den Berns
hätten , für die Bekehrung ungläubiger Völker zu sorgen .
Denn es heißt an dem entscheidenden Orte : „ Nachdem auch
die Erfahrung giebt , daß der rechte Glaube , die christlich eil
Tugenden und das wahre Christenthum sowohl in der Christen¬
heit als bei entlegenen , uoch unbekehrtcn Nationen nächst Gottes
Segen den ordentlichen Mitteln nach nicht besser als durch
solche Personen zu befördern , die nebst reinem , unsträUchem
Wandel mit Verstand und Erkenntniß ausgerüstet seiend , so
wollen wir , daß unsere Societät der Wissenschaftensich auch
die Fortpflanzung des wahren Glaubens und der christlichen
Tugenden unter unserer Protektion angelegen sein lassen solle ,

») Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th . II . S . 191 . — Den Antheil
der Kurfürstin hat Wallmann zu hoch angeschlagen und nicht den urkundlichen
Verhältnissen entsprechend angegeben , wenn er in den Berliner Missions -
Berichten , Jahrgang 1860 S , 413 , also schrieb : „ Die Knrfürstiu Sophie
Charlotte von Brandenburg kann ihre Schöpfung der Akademie der Wissen¬
schaften in Berlin nicht ins Leben treten lassen , Leibnitz muß in das Statut
die Mission mit aufnehmen . "
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jedoch bleibt derselben unbenommen , Leute von audern Nationen
und Religionen , wiewohl jedes Mal mit unserm Vorbewußt und
gnädigster Genehmhaltnng einzunehmen und zu gebrauchen . " * )

Dieß also die Form , welche das , was iutendiert war ,
sowohl verhüllen als auch möglich erhalten sollte ! Und neu
ist nur der sehr seltsam zu nennende Gedanke , daß die künftigen
Glaubensverbreiter auch einer andern Kirche als der im Lande
herrschendenangehören könnten . Es war aber wie ein Siegel ,
welches uuter das gauze gedrückt ward , daß Leibnitz zum lebens¬
länglichen Präsidenten seiner Stiftung ernannt wurde , er , von
den : durch Friedrich den Großen das Bonmot gebraucht worden
ist , er habe für sich allein eine Akademie vorgestellt . Die Be¬
stallung zum Haupte des neugegrllndeten Instituts datiert vom
Tage nach dem Gebnrtsfeste des Kurfürsten und wnrde vor¬
behaltlich , soweit die bisherigen Aemter in Hannover es er¬
laubten thätig zu sein , gern und willig angenommen . * * )

Billig fragt man , wie sich denn der Philosoph die Ausrich¬
tung der Pläne gedacht habe , die von ihm an so bedeutsamen !
Orte auf die Fahne geschrieben worden waren . Auch darüber
empfangen wir Aufschluß , uud zwar in einem Aufsatze , den er
in Betreff der Einkünfte verfaßte , die den Bestand der jungen
Stiftung mit sichern helfen sollten . Unter mancherlei ziemlich
wunderlichen Vorschlägen kommt auch dieser vor , daß die
Geistliche !?, welche ja steuerfrei seien , Beiträge leisten sollten ,
damit „ wohlangeführte Leute , iusouderheit Candidaten der
Theologie nach China geschickt würden ; ja , auch von den
Kirchengüteru und von kirchlichen Einkünften sollte getrost zur
Mission eine Verwendung gemacht werden , da sie schwerlich

(? ormsx ) kistoirv <Ie I ' aLÄäeiriis roxgls äes seleucos et dellsz
Isttres , Berlin 1750 , S . 183 . Vergleiche auch Pichler , a . a . O . Bd . I .
S . 98 , der sich an dem letzten Punkte durchaus nicht stößt !

Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th . II . S . 196 und Formet),
a . a . O . S . 3 f.
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„ besser als zu solchem christlichen und apostolischen Gebrauche
angewendet werden könnten " . Dabei läßt der Verfasser durch¬
blicken , daß derartige Geldbeiträge uicht in freier Collektensorm
soudern in Gestalt von Steuern , die der Geistlichkeit aufzulegen
wären , zusammen kommen sollten , wie denn solch ein Ausweg
von Theologen selbst vorgeschlagen worden sei . - ) Allenfalls
ein Vorschlag !

Und noch eine Urkunde ist aus dieser ersten Zeit der Ber¬
liner Akademie vorhanden , die freilich nicht von Leibnitz selbst
herrührt , aber so sehr alle seine Gedanken wiederspiegelt , daß
der Verfasser in engster geistiger Verbindung mit ihm und
seinen Plänen gestanden haben muß . Auch erscheint es nicht
vermuthlich , daß es der Hofprediger Jablonski war , der sich
sonst sehr für die Missionen der Jesuiten in China interessierte
und ohne Zweifel gleichfalls das Fehlen der betreffenden Arbeit
von Seiten der Evangelischen beklagte . Dazu ist der Aufsatz zu
wenig vertraut mit dem Stiftungsbriefe der Akademie , welcher
dem Hofpredigcr bekannt war . Wovon wir reden , ist ein hand¬
schriftlich Hinterbliebener und in dem Archive der ostindischen
Missionsanstalt zu Halle aufbewahrter lateinischer Traktat mit
dem Titel ? b -u-u ^ wis -ziemis LvanAsIioae, „ welcher als Vor¬
läufer eines größeren Werkes der . . . Akademie der Wissen -

* ) Guhraucr , Lcibnitzs deutscheSchriften , Th , II , S . W0f . - „ Nachdem
einige vornehme Thcologi verstanden , daß Kurfürstliche Durchlaucht uuter
andern mit dahiu bedacht , wie Fidcs per Scicutias fortzupflanzen und durch
w ohlangcführte Leute insonderheit Candidatos Thcologiä , Evangelische
Missiones in das Heidenthum nach andrer Potentaten Exempel zu bewerk¬
stelligen , haben sie von selbst dafür gehalten , daß dergestalt die Klerisei , welche
sonst aller Jmmuuitätcu genießet , sich nicht einbrechen würde noch könnte ,
das ihrige beizutragen, uud daß eiu zuläuglich auch vou den Kirchcngütern
und Nedditibus Ekklesiarum nicht besser als zu solchem christlichen und
apostolischenGebrauche augcwcudet werden könne , wozu kommt , daß man
berichtet worden , es sei ehcmalcn zu Aufrichtung der kurfürstlichenBibliothek ,
ehe nnd bevor man die gegenwärtige Anstalt gemacht , auch etwas zu dcro
Behuf von der Geistlichkeit ohne Beschwerung gehoben worden , so hernach
aufgchöret , davon nähere Kundschaft einzuziehen . "

4
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schaften einen an ( den inzwischen zum Könige gekrönten )
Friedrich den Ersten zu thuenden Vorschlag unterbreitet , wie
die Heiden und namentlich die Chinesen zum Christenthum
möchten bekehrt werde » ." * ) Einem Hinweise auf das Funda¬
ment der Mission in der heiligen Schrift und auf den Vorgang
der Katholiken sowie der Reformierten folgt eine Aufztthluug
der Gründe für die Ovvortunität chinesischer Mission , die bis
auf den Bernstein herab alles enthalten , was sich im vorstehenden
als die Hauptmomente der Leibnitzischen Missionsideen ergeben
haben . Als dritter Grnnd figuriert dieser : „ Von wegen der
neugegründeten Akademie , in deren Gründungsdiplom die goldnen
Worte sich fänden : Bei welcher Gelegenheit ( der Ausbreitung
der Wissenschaften ) auch dahin zn trachten , wie denen Barbari¬
schen Völkern in solchen Quartieren bis an China das Licht
des Christenthums und reinen Evangelii anzuzünden und in
China selbst von der Land - und Nordseiteu deuen seewärts ein¬
kommenden Evangelischen hierunter die Hand geboten werden
konnte ." Das stand nun freilich nicht im Stiftungsbriefe , sondern
es mag eine Verwechselung mit den erwähnten Denkschriften
obwalten . Indeß ist es ja ein Leibnitzischer Gedanke , wie auch
das andere , was folgt . Denn unter den Erfordernissen der
Vorbereitung der künftigen Sendlinge figurieren anßer einer
sprachwissenschaftlichen und perfekten theologischen Waffenrüstung

Auf diesen Traktat aufmerksam gemacht und ihn wenigstens in : Aus¬
zuge mitgetheilt zu haben , dafür gebührt der Dank dem Verfasser mehrerer
auf die ältere lutherische Mission bezüglicher Bücher (Johann Philipp Fabri -
cius , Erlangen 1365 ; Genealogie der Malabnrischcn Götter von Ziegcnbalg ,
Madras und Erlangen 1867 ; Ziegenbalg nnd Plütschan , zwei Abtheilungen,
Erlangen 1868 ) dem Pfarrer zu Spechtsbruun im Mciningischen , Dr . Gcr -
mann . Der erwähnte Auszug findet sich „ in Ziegenbalg und Plütschau " ,
Bd . I . S . 200 ff . Den Wortlaut im Anhange geben zn köuucn , verdanke
ich der großen Güte des gegenwärtigen Direktors der Franckischcn Stiftungen
Herrn v . Kramer , der dem Verfasser den fraglichen Aufsatz zum Abdruck
freundlich zur Verfügung gestellt hat .
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auch Philosophie und Mathematik , wir wissen warum . Und
das alles ist so bis ins Detail hinein geplant , daß es dem
Verfasser ein rechter Ernst damit gewesen zu sein scheint , wenn
er an der einen Stelle ausruft : „ Da also so viele herrliche
Mittel und Wege zusammentreffeu , wer will verneinen , daß
unser erhabener König und Kurfürst vom Himmel berufen ist ,
solch heiliges Unternehmen ins Werk zu setzen ? Wohlan ! Mögen
die Engländer die Ausbreitung des Evangeliums in Westindien
versuchen , die Holländer für die Bekehrung der ostindischen
Heiden sorgen ! Unsere Ausgabe ist es , nach der Bekehrung der
Chinesen zu trachten . " Und wenu das auch weiter nichts war
als nur ein Echo von Leibnitz , jedenfalls leuchtet ein , daß man
es auch iu weiteren Kreisen von vorn herein nicht als ein todt -
geborenes Kind ansah , was als Krone in den akademischen
Stiftungsbrief hineingebracht worden war .

Allein Leibnitz war ein viel zu einsichtiger und kluger
Manu , als daß er nicht hätte dnrchschaueu sollen , es sei viel
praktischer einzelne hervorragende Persönlichkeiten , insbesondere
hochgestellte und einflußreiche Geistliche für seinen Plan zu ge¬
winnen , als daß die Mission auch einer der vielen Zwecke einer
größeren Stiftung sein sollte . Dieses Ziel hat er sowohl in Eng¬
land als auch in Kurbrandenburg uud hernach in Preußen verfolgt .
Dorthin benützte er dazu die mit dem Bischof Thomas Burnet
angeknüpfte Korrespondenz . Bald nachdem er die chinesischen
Briefe der Jesuiten herausgegeben hatte , schrieb er unter dem
8 . ( 18 .) Mai 1697 an ihn , und eine längere Stelle handelt
von seinem Wunsche , daß er doch die Protestanten zur thätigen
Theilnahme au der Mission in China erwecken könne . Er
bittet ihn um seine kräftige Fürsprache bei einzelnen Würden¬
trägern der englischen Kirche sowie um sein eigenes Interesse ,
und verfehlt nicht auf die Vortheile hinzudeuten , welche auch
der Staat und der Handel von der Mission haben würden ,

4 *
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wie denn die ganze Angelegenheitvon großer Bedeutung sei .* )
Welche unmittelbare Wirkung diese Aufforderung an den Bischof
in Euglaud gehabt habe , verliert sich in das historische
Dunkel .

Weitaus am nächsten kam der Philosoph seinem Ziele durch
die Verbindung mit einem Haupte der Pietisten , einem Manne ,
den Gott der HErr allerdings später ans andere Missionsbahnen
leitete , der aber durch Leibnitz angeregt bereits den Gedanken
erwog , ob er nicht dazu schreiten könne Missionare nach China
zu senden . Das war August Hermann Francke . Was den
ersten Anstoß zn dem im Eingange berührten Briefwechsel * * )
gegeben habe , läßt sich nicht mehr nachweisen . Nicht unwahr¬
scheinlich ist , daß die Novissima Siuika das Band knüpften ,
daß uämlich in das Herz des feurigen Mannes , der in seiuer
Gemeinde und an der jungen Universität die ersten frischen
Jahre hinter sich hatte und zu den hochbeglückten Leuten ge¬
hörte , denen Mauern eigener Stiftungen aus der Erde zu steigen

^ ) Outen ,?, Oeiduitii ousra , l ' om . VI ., 1 , 252 f . : , , -I ^ ai ^ oiut uns
xreiÄes aves ä ' auti -ss pisess , tirees äs uos eorresuouäsuees , ^ ul uons
avpreunsut äes vAi'tieuIiai 'its « eonsiäeraliles . soulistei 'sus äs vouvolr
suimvr lss ? iotestaus ^ preuäre psrt k eetts ^ rauäe missiou , kün <zus
Is parti Rommu ue Isur eu eulsvs tout l ' ^ vauta ^ e . Oss ^ ssuites u ' out
(Zte estlruvs äaus la Olüue ô u ' k causs des seisuees niatliemati ^ ues ; et
les ? rotsstan !Z lss ^ suipasseut saus eoutrsäit . I >e iuoiiÄ >'<zus äs la Linus
clierclie avse passion ä ' attlrer los Iiadües xsns äs I 'Dureve ; vouriznoi
äone n ' en uroLtous - nous vss ? ^ s vouärais , Nonsieur , <̂ us vous su
psrltlssiei ! avss Nr . I 'Lvsizus äs Laruin , Nr . IZeutIs >- et untres nersounss
autoris >!ss st estiinees elisü vous : I ' etat lusrns st Is eornineree ^ pour -
rsisnt trouver äs 1' avantÄ ^ s , et I«, matisrs est äs la Aranäs eoussczueuos ."
Vergleiche auch Bartholmcß a . ci. O . Th . I . S . 27 .

**) Die zu demselben gehörigen Schreiben finden sich theils in der Kgl .
Bibliothek zn Hannover theils unter den überaus zahlreichen Bricfmasscn der
Waiseuhausbibliothek zu Halle . Das erste Convolut erwähnt Guhrauer ,
Freiherr von Leibnitz , Th . II . Anmerknngen zum vierten Buch S . 19 , sowie
Herr vr , Bodciucmn . Einige Originalbriefe Leibnitzens in Halle mit Angcn
gesehen zu haben erinnert sich der Verfasser sehr deutlich . Doch müsscu Copiecn
derselben zurückbehalten sein . Wenigstens citiert Guhrauer , was Leibuitz an
Francke geschrieben hat .
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beginnen , der Fnnkc gefallen war , ob denn nicht auch die deutsche
Christenheit mit Hand an das große Werk der Mission legen
wolle . In diesem Sinne muß Francke an Leibnitz geschrieben
haben . Denn letzterer antwortete : „ Wenn ich auch keine andere
Frucht durch mein Büchlein über das Neueste ans China er¬
zielt hätte , als daß es Sie zu Gedanken , die den meinen ähnlich
sind , mehr und mehr angeregt hätte , so schiene es mir , als ob
ich geuug uud über genug gewirkt und nicht vergeblich ge¬
arbeitet hätte . " " )

Allein dem Gründer des Waisenhauses war seine Feder
auch noch von dem andern übergegangen , wovon sein Herz voll
war , von seinen pädagogischen Plänen , und daraus entsprang
für den praktischen Geist des Mannes in Hannover ein Blick
in die Zukunft , deu er dem neuen Hallischen Freunde nicht vor¬
enthalten wollte . Nachdem er in seinem Briefe sich anerkennend
über Franckes Absichten , die er mit seinen neu gestifteten Schnlen
verfolge , ausgesprochen hat , fährt er folgeudermaaßcn weiter
fort : „ Ich wünsche sehr , daß Ihre Pläne glücklich fortgehen
und Nachahmer finden mögen . Auch kann die Hoffnung gefaßt
werden , es werde vielleicht auf diese einzige Weise geschehen ,
daß wir zu Missionen geeignete Menschen erhalten , welche die
reine Religion unt nicht geringerem Eifer und Erfolg verbreiten
als andere ihre Traditionen . " Ob er sich dabei gedacht hat ,
daß aus den Waisenknaben Missionare hervorgehen sollten !
Ob überhaupt aus den fromm erzogenen und christlich unter -

^ ) Laue , etsi rmllum slinin ü 'uetum pereepissem opello meo <1s Xo -
vissimis Linieis , <̂ uaii > huoä ts acl evAitütiones ineis similss ma ^ is ma ^ is ^ ue
exstimulnvit , vicksor milii sstis abunciülzue proiseisss nse iu vsnum Is -
dor -^ se ." Guhrauer , Freiherr von Lcibnitz , TH . II . , Anmerkungen zum vierten
Buche S . 20 .

^ ) Evendaselbsti „ Va ?<Zs oxto , ut consiliu tus reeto proesäsut in -
veniantyuv imitatores . ? ortasss etiam kac uns rations sperari potest ,
5ore ut obtiilSÄMus IiomiizeZ » ptos missiouious , î ui puram rslixionsin
voll iniuore sslo sueeessuizus propa ^ ent c ûar » slii trsäitiollös suas . "
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wiesenen Schülern der andern Anstalten ! Ob aus den jungen
Studenten , wie es hernach wirklich geschah , die als Lehrer
und Erzieher an denselben zu arbeiten berufen wurden ! Was
Leibnitz in Wirklichkeit geineint habe — wer will es entscheiden !
Doch ist der Scharsblick des Mannes zu bewundern , der nicht
nur aus den Pietisten die künftigen Missionare hervorgehen sah ,
wie er im Jahre 1700 äußerte , sondern in dem entstehenden
Hallischen Waisenhause bereits 1697 die Quelle erkannte , aus
welcher sich auch nach den fernen heidnischen Landen ein Strom
voll Gnade , Heil und Segen ergießen sollte .

Ob Francke der Einladung Leibnitzens , nach Hannover zu
kommen , damit die wichtige Angelegenheit , Missionare nach
China zu senden , von ihnen beiden persönlich besprochen werden
könne , gefolgt sei , muß bezweifelt , werden , da sich der viel¬
beschäftigteMann in Halle gerade damals so okkupiert fand ,
daß er es wohl nicht möglich zu machen im Stande war . * )
Dafür behielt der Phisosoph offene Augen für die Pläne des
christlichen Philanthropen und suchte sie seinen Gedanken einzu¬
fügen . So verfiel er im folgenden Jahre darauf , ob nicht

^ durch ein Glied des Gefolges des nach Rußland zurückkehrenden
Czaaren es ausgewirkt werden könnte , daß in dessen Reiche
nach den Franckischen Prinzipien Schulen gegründet werden
könnten , die zu dem Ansänge eines Vordringens nach China
dienen sollten . Er ließ Francke mit einem Gruße bestellen , er

Es beruht auf Uukcuntuiß der betreffenden Verhältnisse, wenn Bar -
tholmcß a . a , O . Th > I . S , 27 also schreibt : „ vnns ls temp « meine , qn ' il
I 'x iutrodnissit (von dem Reglement der Akademie zu Berlin ist die Rede )
il lg, äiscutait avse ls Vincent äe ? s,nls äu lutneranisine , » vec le ven6 -
rabls Hermann - ^ .nxusts ? raneke , occnvö alors <Ze tonäer a Kalis non
seulement ls eeledrs llospiee äss orpnelios msis n » Leminaire ou <üol .
lexe oriental et uns Nsison äes missions . " Das orientalische Collcgium ,
welches der Verfasser auf die Mission in Asien zu beziehen scheint , hatte es
lediglich mit einer revidierten Ausgabe des hebräischen Bibcltextcs zu thun ,
und von einem Missionshause innerhalb der Franckischen Stiftungen ist
nichts bekannt .
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möchte doch in dieser Richtung Schritte thun . * ) Allein
wiederum ist nicht ersichtlich , was darin oder ob überhaupt
etwas geschehen ist . Denn daß in diesem letzten Jahrzehnt des
Jahrhunderts ein Theolog Namens Schaarschmidt aus dem
Hallischen Kreise zuerst nach Lievland , dann nach Moskau und
endlich tief ins Innere Asiens gieng , der dort der Geistliche der
Deutschen wurde uud mit vielem uud hartem Ungemach zu
kämpfen hatte , war durchaus unabhängig von jenen Plänen * * )
und konnte auch in keinem Wege für die Mission verwerthet
werden .

Also wiederum erfolglos ! Und ist nicht Erfolglosigkeitdie
Signatur des ganzen Strebens , welches wir jetzt nach allen seinen
Seiten überblickt haben ? Fraucke hilft zu Leibnitzcns Lebzeiten
wohl mit dazu , daß ein Missionar nach Indien geht , nämlich
Ernst Gründler aus Weißensee , der 1708 seinen Posten als
Lehrer des Pädagogiums auf Franckes Ruf mit dem eines
Missionars in Trankebar vertauschte . * * * ) Aber aus einer
Sendung nach China wnrde ebensowenig etwas wie aus der
Realisierung der russischen Idee . Daß die Berliner Akademie
in Folge der erwähnten Denkschrift irgend einw Schritt zu
dem ihr vorgesteckten Ziele in Bezug auf die Mission gethan
habe , muß billig bezweifelt werden . In der ersten öffentlichen

^ ) üortkolt , I^eibuitü epistolss , l ôin . I . p . 25 : „ Oomiuum k' raucunl
Huasso in traiisitii s ms saluta st die , sperare ms Consilia ejus mitli
vrobatissima oens processurg , vorroz et dssiäsrars , ut per Oomiuuin
I ^n <! olvl >um juniorem enin Uoseovitis '̂ ain rsZituris truetuosum ali ^ uid
ekkcers eurst , Huo sebolas sä ipsius moreiu apuä Russos averiantur ;
<zuocl passet esse initiuni proeuranäe nostris aäitus usizue a <! Linas . "

Horkel , Reden und Abhandlungen , Berlin 1862 , S . 77 f . und
Kramer , Beiträge zur Geschichte A . H . Franckes , Halle 1861 , S . 3S2 , 4t>7
und öfter .

Germann , Zicgmbalg und Plütschau , Bd . I . S . 120 . Aus dem
Buche geht zugleich hervor , wie wenig Fraucke an der Aussenduug der ersten
beiden Missionare bcthciligt war , wie sehr dagegen an ihrer späteren Unter¬
stützung .
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Kundgebung des neuen Institutes , die nach zehn Jahren durch
die Herausgabe der akademischen Arbeiten und Leistungen der
angesehensten Mitglieder erfolgte , " ) waltet über die Mission
tiefes Stillschweigen . Da Leibnitz seitdem eiue audere Stellung
zu seiner Schöpfung bekam , erkaltete innerhalb derselben selbst¬
verständlich ein Interesse , welches er vornehmlich hineinzubringen
gesucht hatte . Allerdings erwähnt der Minister von Printz ,
dem die Akademie unterstellt wurde , in seiner Rede bei der
feierlichen Eröffnung am 19 . Januar 1711 der Mission sowie
Jablonski in der vbligateu Autwort ; ja das vierte Departement
des Instituts erhielt die „ Literatura , insonderheit aber Orien¬
talis " znertheilt , „ um solche zur Verbreitung des Evaugelii
uuter deu Ungläubigen nützlich anzuwenden " . ^ ) Aber schon
1718 ist bei der Bestellung Gundliugs zum Präsideuteu der
Akademie , die Friedrich Wilhelm der Erste vollzog , hiervon
keine Rede mehr . Noch dreißig Jahre später , und Formel) , der
Geschichtsschreiber der Akademie , wirft uuverkeuubar eiueu Seiten¬
blick voll Spottes oder gar voll Verachtung auf die der Stiftung
aufgetragene Pflicht , sich um die Mission zu kümmern , wenn

^ ) Es sind das die lVtiseellsnea Lerolinensis sä incrsinentiim seien -
tlarum ex serivtis soeietstis reg -iae seientigruin extübitis , Lerolini 1710 .
Die drei Abtheilungen von Abhandlungen , denen eine Widmung Leibuitzens
an Friedrich den Ersten vorangeschickt ist , enthalten nichts auf die Mission
bezügliche , es sei denn , daß man an sie denken könnte , wenn S . 34 fs . ein
Aufsalz von I^Ä <ürc>2S äk libris Lillönsidns LidliotliseAS ÜSAlss Rsi 'olineusis
aufgenommen ist , in dessen Eingang vorkommt : „ äe hna , (libri proxositions )
vir sxiinlus , Loeietstis Remise lZerolinensis xrseeipnns post Zsrenissiinurn
re ^ em nostrnm x ? tc7z-?zx L!. 1-sidnit !us lueulsnter e ^ it in prsstÄtione ovvlclo
ele ^ snti et äoeta , i^nsin ^sovis ^simis Liuicis pisemislt . "

**) Formet ) theilt das betreffende dem Wortlaute nach mit . Der Mi¬
nister spricht , a . a . O . S . 194 , von dem „ non sä linltiinos solnin Otu -i-
stinnos secl et Ultimos darbsros eoinmestibns Zisse >nill !vuclÄ0 evsn ^ eliess
veritstis stuäiuni et taina Ksrvstorls nostri ^ Lsu Lliristi eisäem Ẑ entldus
peäetentlm Iiuportars . Jablonski nennt , S . 199 , das eousilinm vers
rexium , <zuocl eatkolles orbis eommoäs , scl Inima » ! g-ensrls utilitstsin
ss äiMnSIt . Die Stelle aus dem Organisationsstatut vom 3 . Juui 171V
steht S . 210 f .
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er gleich seine Empfindung höflich in die Form der Ueberraschung
kleidet . " ) Seitdem aber hat man nie das geringste davon ge¬
hört , daß von Seiten der Berliner Akademie der Wissenschaften
unmittelbar für Mission etwas geschehen sei . Rußland öffnete
sich uicht zum Durchznge evangelischer Missionen nach China,
und daß die russische Regierung alsbald den Arbeiten der Hei -
denbckehrungin ihren Landen besonders hold geworden wäre ,
wird nicht berichtet . Die Beziehungen zu den Jesuiten , so sahen
wir , endeten fast mit einem Bruche , und daß die englischen und
deutschen Christen durch Lcibnitz für chinesische Mission enthusias¬
miert oder nur erwärmt oder auch nur interessiert worden seien ,
wer wollte das behaupten ! Heißt das nicht Erfolglosigkeit auf
allen Ecken und Endeu , pure Erfolglosigkeit ? Und fordert das nicht
auf das nachdrücklichste , daß wir außer den gelegentlichen kriti¬
schen Bemerkungen , mit denen mir unsere objektive Darstellung
fast wider Willen begleitet haben , jetzt nuser Auge zu einigen
genaueren Blicken auf den Missiousgedauken des Philosophen
ruhen lassen , damit wir durch eine gerechte Kritik erkennen , ob
sie nicht nur ein geistiges Feuerwerk und ein philosophisches
Brillantfeucr gewesen seien , oder ob wir uns ihrer freuen uud
deu Geber aller Güter über ihneu werden preisen können ?

So viel ist ja klar , daß vieles von ihnen in mehr als

Ebendaselbst S . 194 . Formeys Worte sind - „ Die Einrichtungen ,
welche man traf , um der Societät eine Form zu geben , waren nicht die
geeignetsten ihr einen Erfolg zu sichern . Im besonderen halte ich mich für
versichert , daß man ein wenig überrascht <un xeu surprls ) sein wird , die
Verbreitung des christlichenGlaubens und die ausländischen Missionen unter
die Zahl der Objekte einer Societät der Wissenschaften gesetzt (mises an
rwmdre ä (Z5 objsts ä 'nus socistv äes scisnees ) zu sehen . " So citiere ich
die Stelle , die 175V , a . a . O . S . 4 , geschriebenist , nach Gnhrancr , der sei¬
nerseits bemerkt , a . a . O . Th . 7. Zur Säkularfeier Leibnitzens S . VII . f . i
„ Formey wirft einen lächelnden Seitenblick auf Leibnitzens Vorschlag , daß
die Königliche Societät der Wissenschaften unter anderem die evangelischen
Missionen besorgen sollte . Ihm entgieng , wie viel für den ersten evangeli¬
schen nnd zur Pflege der geistigen Kultur berufenen Staat in Deutschland
an der Organisation gerade dieses Institutes liegen mußte . "
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einer Hinsicht unsere entschiedene Mißbilligung und Verwerfung
verdient . Ganz abgesehen von einem gewissen phantastischen
Anstrich , den das Ganze hat , so daß es den Eindruck des zer¬
fahrenen , des unharmonischen macht , ganz abgesehen ferner von
der Stellung in Bezug auf den Islam , welchem , wie oben
ausgeführt wurde , Lcibnitz mehr mit dem Schwerte als mit
dem Kreuze begegnen zu wollen schien , also daß von Mission
ihm gegenüber wenig die Rede sein konnte , ist es vor allem
das gänzliche Fehlen einer Rücksicht auf das Volk Israel , die
uns von vorn herein frappieren muß . Biblische Missionspläne
find es dann wenigstens nicht , die er hegte , und seinen An¬
schauungen fehlte ein wesentliches Element , wenn nicht der
pyramidale Abschluß , welcher nach dem Worte Gottes der
Judenmission als Eigenthümlichkeit vindieiert werden muß .
Sodann ist diese passionierte Einseitigkeit für China auffallend ,
nach welcher es aussieht , als ob die übrigen Heideulande für
ihn einfach fast nicht da gewesen seien , und muß es also doch
wohl noch Wissensgebiete gegeben haben , mit denen er sich
nicht beschäftigte , wie z . B . die altindische Philosophie , von
welcher er sicherlich , hätte er sich an sie gemacht , nicht weniger
angezogen worden wäre als von den philosophischen uud mathe¬
matischen Leistungen der Chinesen . Beides , das Fehlen der
Mission an Israel und dieß einseitige Sichklemmen auf die
chinesische Mission , mnß Subcon erregen , ob die Gedanken des
Mannes überhaupt Anspruch auf realen Werth haben .

Dieser Verdacht wird vermehrt , wenn mir aus den man¬
nigfachen Schalen den Kern bloß zu legen den Versuch machen .
Den Koryphäen der Wissenschaft oder den höchsten Beamten
des Staates wird die Sorge um die Mission an erster Stelle
anvertraut , zum Theil zwangsweise eingeforderte Steuern der
Geistlichen und der Kirchenkassen werden zu den präsumtiven
Kosten in Aussicht genommen , gelehrte und hochstudierteLeute
sollen die Träger des christlichen Glaubens an die fernen Heiden
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sein , „ neben den Wissenschaften " und durch dieselben sollen
die heidnischen Völker in die Kirche des HErrn eingeführt
werden , * ) die Mission wird zu einem Mittel , welches den ver¬
schiedenstenihr oft sehr entlegenen und heterogenen Zwecken
dienen soll — ist das ein Bild , wie es unsern Idealen ent¬
spricht ? Daß überhaupt die Mission Mittel zum Zweck sein
soll , er habe nun einen Namen , welchen er will , und wäre er
uoch so glänzend , also daß sie der Wissenschaft Stütze sei , etwa
der geographischen , der völkerpstichologischen, der Sprachwissen¬
schaft , oder daß sie der Civilisation und Kultur vorarbeite , ist
ein Utilitütsstandpunkt, dem der Christ nicht beipflichten kann .* * )

*) Noch zwei hierauf bezügliche Stellen mögen an diesem Orte Platz
finden ! Die eine lautet (Guhrauer , Leibuitzs deutsche Schriften , Th . II .
S . 284) : „ Es haben Königliche Majestät zu Preußen dero Societät der
Wissenschaftenbereits im Jahre 170V fundieret und sowohl in dem Diplo -
mate Fundationis als in der allergnädigsten Instruktion dero höchst erleuch¬
tetes Absehendabei zu Tage gelcget , daß uämlich nicht allein die Fortpflanzung
und Vermehrung der Wissenschaftensondern auch vermittelst derselben
die Beförderung der Ehre Gottes und des gemeinen Bestens gesucht werden
sollte , als insonderheit dnrch Verbesserung der Unterweisung, durch bessere
Ausübung der deutschen Hauptsprache und Historie , durch neue Erfindungen
in der Natur und Kunst , durch Bemerknngen der natürlichen Dinge und
unter andern des Laufs der Sterne , nicht ohne einig Absehen , dermaleins
durch diese Mittel bei entlegenen , annoch in Finsterniß sitzenden Völkern
den evangelischen Predigern den Eingang zu verschaffen , gleichwie die Weisen
durch dcu Stern zu Christo gcführct worden . " An der andern , die dem
„ ohumaaßgcblichcn Vorschlag , im Monat August 1704 gethan , wie durch
allerhand Königliche und gemeinnützigeConcessioncs der Societät der Wissen¬
schaften aufznhelfcn" , entnommen ist , (Guhrauer , Leibuitzs deutsche Schriften ,
Th . II . S . 289 ) heißt es im Zusammenhange : „ Durch Abschickungeiniger
Observatormn an fremde Oerter unter Ihrer Majestät Protektion neben
den Wissenschaften auch das Licht des heiligen Evangclii
fortzupflanzen helfen . "

Bartholmcsz giebt a . a . O . Th . I . S . 28 diesem Befremden folgen¬
den etwas drastischen Ausdruck : „ On voit , " sagt er , „ sn msms temps ,
yu ' il u ' v avait alors qn 'uu ssnl ino ) sn !»s «ur6 <l 'a,ttein <Ire se kut . Ls
moz'en nniczne « tg.it snvoxsr sn Orient äes prsäiekteurs 6e l 'üv .'lllZ-eli ,
axres les avoir xourvus ckes instruetions äs 1'^ .ea.äemis st adliges <?s ss
eoukormer s, ess instructions , s ' est - ^ - dirs äs reeueillir tout es cjui ss
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Die Mission ist Selbstzweck im edelsten Sinne des Worts , und
wenn man überhaupt von ihren Zwecken reden will , so stehen
die auf einem ganz andern Blatte und glänzen in einem Lichte ,
welches so viel herrlicher ist als der von jenen Gütern aus¬
gehende Glanz , Schimmer uud Schein , so viel höher der Him¬
mel als die Erde ist , Ziele , über welche alle Kirchenparteien
immer einig gewesen sind " ) und einig bleiben werden .

Doch möchte ich nicht so weit gehen , mit dein Lebensbe -
schreiber des Philosophen es auszusprecheu , desselben Missivns -
bestrebungeu hätten lediglich die Civilisation bezweckt . " " ) Mich
düukt , und ich glanbe es im vorstehenden nachgewiesen zu ha¬
ben , das ideale hat ihm vorgeschwebt , aber es ist ihm nicht
zur völligen Geltung gekommen . Das christliche und das spe¬
zifisch philosophischeliegen ihm wie in seiner ganzen Person
so auch in seiner Stellung zur Mission ungesvndert iu und
neben einander . Der Christ tritt aber zurück , uud der Philo¬
soph wiegt vor . Leibnitz hat die Missivnsgcdanken gehabt , im
Kopse des Freiherrn , des vornehmen Mannes , wurden sie ge¬
dacht , nnd dieses Abzeichen werden sie nicht los . Der Philosoph
und der Jünger des HErrn sind aber zwei verschiedene Arten

i'apjiorts sux ssisuess st äs Is ti 'Äiismstti 'ö Kctslsmsnt ^ 1'L.SÄäemis .
L ' vtait <Ie trauskormer ess iriiiii »ti'ss äs reli ^ iou eonrtisrs äs
soisries , sa eoi -rssx oixZan ts ä ' aekäsmis , saus Isur ötsr 1s
varaeters «Zu ministrvs . "

Zschocke , Darstellung gegenwärtiger Ausbreitung des Christenthums
auf dem Erdball , S . 124 : „ Es soll bei Missionen nicht um neuen Länder¬
gewinn oder um Erweiterung des Handelsverkehrs oder um die Ehre der
Kirche (?) zu thun sein . Das ist nichtiges . Sondern um Verklarung , Hei¬
ligung , Beseliguug aller uns verwandten Geister I "

^ ) Guhraner , Freiherr von Leibnitz , Th . II S . 194 f . - „ Dieser Ge¬
danke ( an die Mission in dem akademischenStiftungsbriefc ) war fast noch
mehr politischer als rein kirchlicherNatur , es war ein Gedanke der Civili¬
sation . Leibnitz waren die Missionen nach Indien und China das wirk¬
samste Mittel , die entlegensten Gegenden der Erde durch Austausch von
Jdecu und Kultur , ebenso aber auch von Erzeugnissen der Natur und der
Kunst mit einander zu verknüpfen ."
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von Menschen . An dem Sarge des einen fliegt ein einzelner
Adler zur Sonne , in dem Hausgiebel des andern sind es dersel¬
ben zwei . Ueber jenem steht ein Vers aus einem lateinischen
Dichter , unter diesem ein Sprnch aus dem Worte Gottes . Als
der Philosoph den von ihm lange gesuchten Satz und Beweis
gesunden hat , durchstürmter mit seinem : „ Heureka , Heureka ! " die
Straßen der Stadt und opfert den Göttern die Hekatombe ;
wie die ersten Jünger ihren Herrn gefunden haben , sprechen
sie : „ Sv ^ x « /^ ^St . Joh . 1 , 46 ) und theilen das
freudetrunken andern mit , nur bald gemeinsam frohlockend an¬
beten zu können : „ Du bist Gottes Sohn ! Du bist der Köuig
von Israel ! " „ Der Philosoph ist die personisicierte Ver¬
nunft ..... , ist ein einfacher Spiegel der Welt " , * ) der
Christ kennt etwas höheres , in ihm „ spiegelt sich des HErrn
Klarheit ." Die Philosophen sind , wie schon im Alterthum
ausgesprochen ward , Aerzte , welche nur Reiche behandeln , die
Diener und Knechte Gottes wissen es als ein besonderes Kenn¬
zeichen seines Reiches : „ Deu Armen wird das Evangelium
gepredigt ." Kann man diese einfachen parallelen Linien ziehen ,
ohne fortwährend ein Licht anf Leibnitzens Missionsgcdanken
fallen zn sehen , welches sie uns als wenig annehmlich und nutz¬
bar erscheinen läßt ?

Und dennoch ! Haben wir das Recht, sie einfach wegzu¬
werfen und ihnen nicht das geringste Verdienst beizumessen?
Sie sind doch einmal gegeben worden und nicht in schlechter
Absicht gegeben worden , sie sind doch einmal dagewesen , ja ,
was sage ich , sie haben noch nicht das Feld geräumt , sondern
die Missionsauschauungen vieler tausend Glieder christlicher
Völker siud von ihnen durchzogenund beherrscht . Damit aber ,
daß ihnen von uns schlechtweg die Idealität abgesprochen wird ,
schaffen wir sie nicht aus der Welt . Vielmehr wird es sich

Rabus , I . I . Wagners Leben , S . 29 .
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fragen , ob sie nicht doch ihre gewisse Berechtigung haben , und
ob nicht auch von ihnen in irgend einem Sinne das Wort
seine Bedeutung behalten wird : „ Verdirb es nicht , denn es ist
ein Segen darin ! " Vielleicht , daß sich trotz aller Kritik , welche
sie provocierten , einige Momente herausfinden ließen , welche
einmal die Hoffnung gewährten Anknüpfungspunkte zu werden ,
um ans den niederen Bezügen zn den höheren führen zu können ,
und zum auderu es uus demgemäß erlaubten , an die darge¬
stellten Gaben des Mannes nicht nur kritisch sondern auch dank¬
bar zu gedenken !

Vor allem muß es imponieren , wenn man einen hochge¬
stellten Mann , der an den damals so namenlos sittenlosen
Höfen europäischer Fürsten verkehrte , zu einer Zeit , in welcher
o wie wenige in Deutschland an die Mission überhaupt dachten
und noch viel weniger von ihr zeugten , das letzte Vierteljahr¬
hundert seines Lebens hindurch unaufhörlich und in allerlei
Weise auf dieses eine große Thema zurückkommensieht , daß
doch evangelische Hcidenboten nach China aufbrechen sollten .
Als ob ein Heros mit gewaltigen Armen und kräftiger Faust
in die Speichen eines laufenden Rades eingreifen wollte , um
es eine neue Richtung einschlagen zu lassen , so sehen wir den
Mann den Großen gegenüber , und das muß mindestens unsere
anerkennendeTheilnahme erwecken . Allerdings ist er gewisser -
maaßen ein Arzt nur für diese Reichen gewesen . Aber wie
gut , daß er es überhaupt war ! Denu sie bedurften seiner , und
seine Behandlung und Pflege kann keine vergebliche gewesen
sein . War er doch nicht in dem Sinne ein Hofphilosoph , „ daß
er seine Philosophie mit Absicht so eingerichtet hätte , daß sie
den Hosen überhaupt oder einem bestimmten Hofe gefiele , der¬
gestalt , daß er den Ansichten eines Fürsten und zwar im Ge¬
gensatze gegen das Volk oder den Gelehrtenstaat eine willkürlich
gewählte und eigener Ueberzeugung widersprechende , scheinbar
philosophischeGrundlage gäbe , oder wenn er eine tiesere Lehre
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zum Gegenstande einer bloßen Hofunterhaltung zurecht machte
und dafür verflachte . " * ) Nichts von alle dem ! Sondern er hat
als ein rechter Hofphilosoph bestimmend eingegriffen und or¬
ganisatorisch gewirkt . Er hat dadurch eiuen energischen Jm -
preß auf die öffentliche Meinung ausgeübt , daß er die Großen
der Welt in ihren Ueberzeugungen beeinflußte . * * ) Dieses aber

*) Böckh , a . a , O , S . 438 . So auch Pichler , a . a . O . Th . I . S . 132 :
„ Und so geläufig ihm auch ..... der Ton der großen Welt war , und
eben weil ihn dieser Schauplatz nicht verlegen machte , so vergaß er bei aller
verbindlichen Gefälligkeit nie seine Würde uud verleugnete nie das Interesse
der Wahrheit . Nicht als sich erniedrigender Höfling erschien Leibnitz sondern
„ „ das ganze Gewicht und Ansehen seines fortgesetzten Weisheitsforschcns,
seiner steigenden Geisteserfolge brachte er immer neu zu jener Lebcnswelt
mit . " " (Varnhagen von Ensc , Leben der Königin von Preußen , Sophie
Charlotte . Berlin 1S37 S . 90 ) ."

Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th . I , Einleitung S . IX : „ Unter
dem Mantel eines Aristokraten und Fürstendieners schlug diesem großen
Manne ein Herz für die große Mehrzahl der Menschen . Aber in der Art
und in dem Maaße seiner Wirksamkeit mußte er die Bedingungen annehmen ,
die das Jahrhundert ihm auslegte . Alles gicng damals von oben herab .
Nur mit ihren Fürsten schritten die Völker fort ; an der Veredelung der
Fürsten , vou der Bildung der Großen hieng die Verbesserung des Schicksals
der Völker und ihre Veredelung ab . Auf diesen Punkt richtete Leibnitz vor
allem sein Augenmerk . Das gute , das er stiftete , mußte oft für die Ge¬
schichte verloren gehen ; des besten , was er that , durfte er sich nicht immer
rühmen . Gewiß ist , daß sein Name nicht gemacht ist im eigentlichenSinne
unter uns populär zu werden ..... Leibnitz war ..... eine vorwiegend
organisirende Natur ; es war ihm wescutlich darum zu thun , Keime positiver
Gestaltung auszustreuen und das vorhandene selbst in seiner Beschränktheit
dafür zn nützen ." — Dabei behalten natürlich die herrlichen Auslassungen
Franckes ihre volle Kraft , wenn er in Bezug auf die Betheiligung der Fürsten
an ' der Mission also schrieb (Berliner Missionsbcrichte , Jahrgang 1860 ,
S . 414 f .) : „ Man hat wohl gesagt : Ja wenn Könige nnd Fürsten sich der
Sache wollten annehmen, und die Kosten , die ein solches Werck erfordert ,
hergeben , so möchte Hoffnung seiu , damit durchzukommen . Allein selche be¬
zeugen damit , daß sie die verborgenen Creutz - Wcge göttlicher Führung nicht
erkennen . Ist ein Werck aus GOtt , so muß es auf seinem eigenen Grunde
stehcu . Wer hat den Aposteln bey Pflantzung des Evangclii vor Kayscrn
und Königen beygcstanden ; da vielmehr die gautze Welt , insonderheit aber
die Grossen und Gewaltigen wider das Evangclinm erreget , und selbiges
mit aller Macht in der ersten Blüthe zu ersticken bemühet gewesen ? So ist
auch aus der Historie genugsam bckant , daß die folgende völligere Ausbreitung
des Evangelii unter lauter Creutz und Gegenstand , Banden und Gefängniß ,
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auch in Bezug auf die Mission gethan zu haben und mit dem
äußerlich sichtbaren Erfolge gekrönt worden zu sein , daß der
erste protestantische Fürst Deutschlands sich an bedeutsamer
Stelle zu dem Werke der Heidenbekchrungbekannte , das ist ein
Verdienst des Freiherrn von Leibnitz , das ihm kein Mensch be¬
streikn oder schmälern darf .

Daher werden wir doch wohl nicht irre gehen , wenn wir
die Nachwirkungen der Leibnitzischen Missionsbestrebungen als
in einer Tiefe vorhanden annehmen , in die kein menschliches
Auge eindringt , tief verborgen aber doch da , latent aber real .
Denn alle Geschichte , auch die Missionsgeschichte , ist nicht solch
ein einfaches , einförmiges , durchsichtiges , um nicht zu sagen
fadenscheinigesGewebe , in welchem man jeden einzelnen Be¬
standtheil des Aufzugs und des Einschlags von Anfang an bis
zu seinem Ende in gerader Linie verfolgen könnte , sondern
dieß „ am sausenden Webstuhl der Zeit gewirkte lebendige Kleid
der Gottheit " , um mit dem Dichter zu reden , hat eine ge¬
heimnißvolle Entstehung , zeigt die wundersamsten Muster und
Blumen und Gestalten mannigfalt , und enthält Fäden , deren
Ansatz keiu Blick erspäht , und deren Ausgang dem suchenden
Auge verhüllt bleibt . Wenn das richtig ist , und es ist richtig ,
so gewinnt das Streben des Mannes und sein Erfolg plötzlich
eine ganz andere Physiognomie . Wir lernen Fragen aufwerfen
und Antworten hinzudenken , die theilweise auf ihn zurückgehen .
Woher also in der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts
die Geneigtheit der protestantischen Fürsten , der lutherischen

Schlägen und Martern gewachsen sey , auch ausser allem Zweifel durch den¬
selben Leidensweg endlich vollendet werden müsse . Ob nun zwar der HERR
auf der einen Seite demüthig zu preisen ist , wenn hie und da von den
Grossen etliche erwecket werden , sich als Werkzeuge in Pflantzung des Evnnge -
lii unter den Heyden gebrauchen zn lassen , und dadurch ihre Ehre in CHristi
Reich zu bringen ; so muß man doch auf der andern Seite keincswcges da¬
für halten , als ob der HERR schlechterdings an dieselben gebunden sey , und
ohne der Grossen Hülfe und Beystand sein Werck nicht ausführen könne ."
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und der reformierten , für die Bekehrung der fernen Heiden et¬
was zu thun ? Woher die Stiftung der Gesellschaft für die
Verbreitung des Evangeliums, welche 1698 zu London nnter
der Aegide König Wilhelms ins Leben trat ? Woher der Eifer
Friedrich des Vierten von Dänemark und sein Antheil an dem
zu Traukebar aufgehenden Fener , wiewohl er ein Mann war ,
über welcheu sein Hofprediger Lütkeus gegen Francke viele
Klage führte , * ) und der neun Jahre seines Lebens in Bigamie
zubrachte ? * * ) Woher überhaupt die eigenthümlicheResonanz ,
welche die von den Pietisten ausgehende und gepflegte Missions¬
thätigkeit auch in den höheren Schichten der Völker fand ?
Woher der Aufschwung , welcher in den nächsten Jahrzehnten
nach Lcibnitz in den russischen Missionen erlebt wurde , wo mau
die Getauften aus den Heiden Nordasiens jährlich nach Tausen¬
den zu zählcu anhub ? * * * ) Woher dieses und vieles andere der¬
selben Art ? Fern sei es , das alles mit der ganzen Plerophvrie
seiner sämmtlichen Momente aus Leibnitz und seine Missions -

*) Der Verfasser dieser Studie hat eine Anzahl Briefe von Lütkcns an
Francke unter dem oben S , 52 erwähnten Schatze der Hallischcn Waisenhans -
bibliothck angetroffen nnd das wesentlichste derselben im Missionsfrcunde,
Jahrgang 1863 S . 56 ff . veröffentlicht . Auch vr . Gcrmann hat in der
zweiten , die Urkunden enthaltenden Abtheilung seines bereits citierten Buches
„ Ziegcnbalg und Plütschan " mehrere Schreiben des Hosprcdigcrs abgedruckt
nnd zum Theil mit Anmerkungen versehen . Ans allem wird zur Evidcuz
klar , daß die Missionsncigung des Königs Friedrich von Dänemark einer
idealen religiösen Basis durchaus ermangelt hat .

^ ) Gcrmann , Ziegcnbalg nnd P >ütschau , Abtheilung I S . 193 f . und Ab¬
theilung II S . 75 . An der zu zweit angczogeucn Stelle finden sich aus
Friedrich von Naumcrs Geschichte Europas seit dem Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts Beläge , nach denen der leider in der populären Literatur
fast mit einem Heiligenschein umgebene Fürst noch viel mehr in den
Schatten tritt .

Bock , kurz gefaßte Missionsgcschichte , Cap . VIII . Auch Kleinknccht ,
Auszug aus den alten Hallischcu Missiousnachrichtcn, Augsburg 1749 , er¬
wähnt z . B . Th . II S . 281 , daß vom Juli 1747 bis zum Ende des Jahres
in den Gouvernements Kasan , Nowgorod, Woronesch und Orenbnrg
37322 Scclcu getauft seien . Vergleiche auch „ das veränderte Rußland ,
Frankfurt und Leipzig 1733 , Th . I S . 214 .

5
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gedanken zurückführen zu wollen ! Allein sie bei dem allen ver¬
gessen zu sollen , wenn man sie uud ihre Bethätigung kennt ,
das heißt etwas uuthunliches verlangen .

Möglich aber auch , daß das eine über Leibnitz gesprochene
Wort , seine Tendenzen hätten ihn , den seiner Zeit vorausgeeilten ,
zum Bürger künftiger Jahrhunderte gemacht , * ) gleichfalls hin¬
sichtlich der Mission zur Wahrheit wird ! Wer wollte es abso¬
lut leugnen , daß die Zeiten wiederkehren könnten , wie sie da¬
gewesen sind , in denen , um mit Wallmanu zu reden , „ die Wiege
der evangelischenMission an den Thronen der Könige und
Fürsten steht und sie zu den noblen Passionen hoher Herren
gehört . " * * ) Auch ist es uicht außer dem Bereiche unserer in
die Ferne schweifenden Blicke gelegen , daß in der That die
künftige Missiousstraße nach China , dessen viele Millionen un¬
sterblicherSeelen voraussichtlich noch lange Zeit die europäischen
Kirchenarbeit und Missiouspflege in Anspruch nehmen werden ,
bald durch Rußland und Sttdsibirieu gehen wird . Sind erst
St . Petersburg und Nikolajewsk am Amur durch den eisernen
Strang , der die Länder fest aneinander kettet , verbunden , so
wird an irgend einem Punkte des späteren Weges eine Bahn
rechts abbiegen und sich nach Süden wendend die alte große
chinesische Mauer durchbrechen , so daß dann die „ von der Land -
und Nordseite " nach China einziehenden Europäer „ deu see¬
wärts einkommenden " amerikanischenund australischen Christen
die Hand bieten könnten . So liegen ferner in dem Hinweise
auf die Ankuüpfuug , welche die Verkündiger des christlichen
Glaubens an die natürlichen Religionen der heidnischen Völker
zu vollziehen hätten , nicht zn verachtende Fingerzeige verborgen .
Verhandlungen , welche nencrdings von Technikern über einen

*) Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th , I , znr Säkularfeier Lcib -
nitzens S . X .

* *) Berliner Missionsberichte, Jahrgang 1860 . S , 413 .
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verwandten Gegenstand gepflogen worden sind , " ) nämlich über
die Frage : „ In welch eigenthümlicherWeise hat die Verkün¬
digung des Evangeliums sich in der Mission zu gestalten ? "
beweisen , wie heilsam eine nachdrückliche Erinnerung an den
betreffenden Gedanken Leibnitzens wäre , insofern derselbe trotz
aller seiner Wichtigkeit dort mit keinem Worte berührt ist .
Und wer weiß , wie viele andere Fragen durch die weitere Ent¬
wickelung unserer Missionsthätigkeit brennend werden können ,
auf welche durch Leibnitzische Ideen Licht fallen würde ! Sind
doch , „ die hochbegabten Geister den schneebedecktenGipfeln der
Alpen " vergleichbar , „ die zuerst der Strahl der aufgehenden
Sonne trifft : sie glühen und leuchten und verkünden den nahen¬
den Tag , aber das Thal tief unten und die Ebene deckt noch
die Nacht . " " " )

Das Ergebniß unserer Kritik wäre mithin ein doppeltes .
Die philosophischeAnschauung von der Misston ist zuerst als
eine Vorstufe zu bezeichnen , vor welcher wir uns mit allem
Ernste zu wehren und zu hüten haben : dieses gebrochene Licht
der Morgenröthe, welches in unserer Kirche dem Aufgange der
Sonne vorhergieng , darf nicht mehr geliebt oder zurllckersehnt
werden , wenn der helle Tag klarer Ueberzeugungenbereits seit
geraumer Zeit angebrochen ist und uns fröhlich scheint . Aber
die lange Dauer unsrer Arbeit , das sich fast von selbst ein¬
stellende Bedürfniß zu theoretisiereu , die vielfachen Reflexionen
über die heilige Sache , die wissenschaftliche Behandlung des
Gegenstandes , die erneute Betheiligung des philosophischen
Denkens im weitesten Sinne des Wortes an der Mission , ihre
nöthige Berücksichtigungselbst in politischen Fragen , das alles
sührt uns mit vollen Segeln einer Klippe entgegen , vor welcher
nicht nachdrücklichgenug gewarnt nnd das Nothsignal nicht

Verhandlungen der allgemeinen Missionskonfercnz in der Hinnuel -
fahrtswochc der Jahre 1866 und 1363 . Berlin 1363 . S . 11 ff .

Klopp , a . a . O . S . 10 .
5 *
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bald genug gegeben werden kann , der Gefahr nämlich , daß
alle diejenigen , die so kühlen Blickes vor die Bekehrung der
Völker hinzutreten anfangen , in Vergeßlichkeitüber das Abece
der christlichen Mission auf deu philosophischen Standpunkt
zurücksinken oder auf ihm stehen bleiben . Und das ist ein Scha¬
den für beide , für die Sache und für den Christen . Die Mis¬
sion im großen und ganzen darf nicht lediglich zum geistigen
Steckenpferde oder zum interessanten Wissensgebiete werden ,
ebensowenigwie sie die Rolle eines geistlichen Schooßhündchens
zn spielen irgendwie werth und würdig ist . Wem sie am
Herzen liegt , dem ist es nicht erlaubt , vorwiegend mit dem
HErrn im Geiste auf dein Berge zn stehen und mit dem Feld¬
herrnauge die Entwickelung der großen Schlacht , von welcher
gegenwärtig die Lande wicderhallen und mächtig dröhnen , zu
beobachten , sondcru wer uicht unmittelbar mitzukämpfen be¬
rufen ist , der wolle nichts anders thun als dienen , ja dienen ,
es habe nun eine Gestalt , welche es wolle , vom Beten herab
bis zum Znpfen der Charpie für die Verwundeten , denen man
mit dem Samariter helfen möchte . Und so sehr es ja nöthig
sein wird , alle die Aufgaben , denen uns die Zeit entgegenführt ,
auch von dem technischen Standorte aus in Angriff zu nehmen
und zu behandeln , so bestimmt wollen wir es uns bewußt
bleiben , daß auch hier die Worte des großen Heidenapostels
ihre volle Geltung behalten : „ Christum lieb haben ist besser
als alles Wissen ," und : „ Das Wissen blähet ans , aber die Liebe
bessert ." Das ist das erste Resultat unsrer kritischen Stellung
gegenüber den Leibnitzischen Missionsgedanken .

Das andre dieses ! Es wäre eine arge Mißachtung solcher
mannigfachen wunderbaren Wege unseres Gottes , wenn wir
auf dieselben als wie auf einen überwundenen Standpunkt zu¬
rückblicken uud herabschalten wollten , wir , denen es verliehen
worden ist , an dem steilen Berge schon ein gutes Stück höher
uud der schönsten Aussicht näher gekommen zu sein . Die vielen

7
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Bildungen und Gestaltungen im Reiche Gottes , welche die
Signatur des propädeutischenan der Stirn tragen , dürfen nicht
mit Ignoranz oder gar mit Verachtung traktiert werden son¬
der » fordern eingehende Berücksichtigung und eine bessernde ,
säubernde , zurechthelfende , pflegende Hand , um sie von der
niederen Stnfe der Entwickelung ans eine höhere hinüber zu
leiteu . Deun wcuu wir von der festen Ueberzeugung durch¬
drungen sind , daß unser Gott alles , was geschieht uud wird ,
zum Besten seiner Kirche und deren Ausbreitung zu verwerthen
weiß , also daß ihm jedes einzelne dienen muß , und auch das
kleinste Glied in diesem geheimnißvvll verschlungenenGewirr
und Gewebe von wunderlichen Meinungszusammenhängen, kühnen
Entivürfercihcn und seltsamen Ereignißketten nicht überflüssig er¬
scheint sondern in einer Weise gelenkt wird , die hinterdrein zu an¬
betender Bewunderung fortreißt — weun wir das glauben , so
dürfen wir uicht anders dazu stehen . Vielmehr freuen wir
uns beider , der entwickelten , thatkräftigen christlichen Liebe zur
Mission und des immerhin spröderen , allgemeineren , ich will
einmal sagen , wissenschaftlichen Interesses an ihr und saugen
auch aus dem letzteren bienenhaft die Elemente des Honigs , das
Gift zurücklassend . Wir bedenken , daß wir nicht nur die Wäl¬
der mit ihreu hohen , durch den Schatten labenden Bäumen zu
lieben haben , neiu , auch die Schonungen , aus denen die Wäl¬
der erwachsen . Als eine Schonung möchte ich die Missions¬
gedanken des Freiherrn von Leibnitz angesehen wissen , als Ma¬
terial , aus dem sich uoch etwas macheu , als ciuen Standpunkt ,
mit dem sich noch verkehren und verhandeln läßt . Oder daß
ich mich noch eines andern Bildes bediene — die unter unserm
Volke und insbesondere unter seinen gebildeten Ständen nicht
mehr ganz seltene allgemein menschliche Theilnahme an der
Mission gleicht oft einem Haufen von Brennstoffen , aus welchem
noch keine frische und fröhliche Flamme hervorbricht : da hinein
die heilige Brandfackel der Mahnung zu gesuuder , praktischer ,
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christlicher Missionsliebe , und die Lohe wird an vielen Orten
zum Himmel emporschlagen .

Darum scheiden wir von den Ideen und Plänen des Phi¬
losophen keineswegs mit einem letzten Worte zweifelnden und
doppelartigen Urtheilens , sondern wir kehren noch ein Mal zu
der Kirche , in deren Grüften die Asche seines Leibes ruht , zu
der Bibliothek , an welcher er lange Jahre wirkte , zu dem
Hause , in welchem er wohnte und starb , im Geiste zurück , um
unsern Dank abzustatten . In einem Gange des Gotteshauses
mahnt eine kupferne Platte mit der Aufschrift : Ossa I . silznitii
den Wanderer an den berühmten Mann , der dort schläft . Un¬
weit der Bibliothek steht auf einem Hügel in würdiger Um¬
gebung die Marmorbüste des Helden deutscher Wissenschaft , und
wir sehen die stolze Inschrift : „ Osnio Loidnitii . " * ) Das
Wohnhaus ist ein ehrwürdiges Gebäude mit reicher Stnckatur
und Relieffront , das seiner Zeit König Ernst Angust ankaufte
um es zu bewahren — 1871 sollte die Uebergabe stattfinden .
In dem Hause ist auch des Schauspielers Jffland Geburts¬
stätte . Aus dem Grunde hat man zwei Zwecken auf ein Mal
gerecht zu werden gesucht , wenu man eine Tafel anbrachte , auf
welcher zu lesen steht : „ In diesem Hause des Leibnitz ward
Jsfland geboren . " Das heißt Cultus des Genius . Der wird
von uns nicht geliebt noch gelobt noch geübt . Wir kennen
einen andern Cultus . Uns liegt vor allem an , Gott den HErrn
über jeder Gabe , auch über deu Gaben , welche den Menschen
verliehen werden , anzubeten und ihm die Ehre zu geben .
Wohlan denn ! Wenn wir von den Missionsgedanken des Frei¬
herrn von Leibnitz eine Belehrung , eine Förderung und eine
innerliche Anregung empfange » haben oder uus auch nur davon
überzeugt halten , daß der Art Einflüsse von ihm auf seine Zeit
ausgegangen sind , so sprechen wir in nenem Sinne mit dem
Kirchenvater : ^ ^ «- 5 « Ae »5 7r«> ?.« ^ e ^ xe ^ / "

») Guhrauer , Freiherr von Leibnitz , Th , II . S . 373 f .
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